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| Gelegramme der Danziger Zeitung. 

0 en 11. Oktober. Offiziell wird 
aus Gornii Studen vom 10. Oktober gemeldet: 
Die Türken haben die Brücke, welche ſie bei 
| Siliftria 3 bauen begannen, wieder abgebrochen. 


Bei Plewna wurde der am 8. Oktober ſtatt⸗ 
ne ugriff der Türken auf rumüniſche 
| 5 mit großem Verluſt der Türken zurück⸗ 
geſchlagen. 
1 Bei Sulina ſtieß am 9. Oktober ein drei⸗ 
maſtiger türkiſcher Monitor auf unſere Mine und 
flog in die Luft. 
5 Konſtantinopel, 11. Oct. Chefket Paſcha 
meldet aus Kemerkupru vom 8. d.: Infanterie 
und Gepäck haben den Fluß Iskra bei Radomirza 
paſſirt, die Wagen werden nach Vollendung der 
Brücke den Marſch auf Plewna fame om 
En iſt keine Spur, kein Zuſammenſtoß Hat 
ih en — Ein ferneres Telegramm vom 
| 8., Abends, meldet: Die Cavallerie und die 
Avantgarde der Diviſion von Orkhanie hat ſich 
mit einer detachirten Abtheilung aus Plewna bei 
Teliſch vereinigt. Die Verbindung Plewnas mit 
Orkhanie iſt frei, der Weg geſichert. Chefket 
aſcha 1 aufgebrochen, um die Verbindung mit 
Osman 4785 e — Suleiman Paſcha 
meldet vom 8. d.: Wiederholte Angriffe ruſſiſcher 
Infanterie auf den Kozlovizapaß find abgewieſen. 
[Aus Schumla wird telegraphirt: Die Türken 
10 hes einen in den Bahnhof Giurgewo ein⸗ 
fahrenden Zug mit ruſſiſchen Truppen beſchoſſen, 
ohne daß Letztere das Feuer erwiderten. 
| 
I 
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2 Deutſchland. 
Berlin, 10. October. Erſt am Freitag 
findet eine wichtigere Sitzung der Bundesraths⸗ 
ausſchüſſe ſtatt, welche ſich auf Conſulats⸗Ange⸗ 
1 5 bezieht. Eine Plenarſitzung iſt in dieſer 
N oche wohl nicht mehr zu erwarten, die nächſte 
wird wohl bereits einige Vorlagen bringen. In⸗ 
zwiſchen finden die Mitglieder Gelegenheit zum 
Meinungsaustauſch über die wichtigſten Fragen 
der Zoll⸗ und Steuerangelegenheit, welche in erſter 
Reihe der bevorſtehenden Bundesrathsarbeiten ſich 
befinden werden. Es iſt in dieſer Beziehung um 
ſo mehr ein raſcheres Tempo in der Förderung 
} lich d ach empel zu erwarten, 
\ gen bi 5 


e fort⸗ 

end über den g der Co onsberathung 
auf dem Laufenden erhalten worden ſind und alſo 
in der Lage waren, den Bevollmächtigten zum 
[Bundesrathe genaue Inſtructionen zu ertheilen. 
Im Uebrigen wird für den Bundesrath umfaſſendes 
Material vorbereitet, welches die auswärtigen 
Handelsbeziehungen des Reiches betrifft und deſſen 
Abſchluß eben von den ſchwebenden Unterhand⸗ 
lungen abhängig iſt. — Eine der wichtigſten Auf⸗ 
gaben für die Technik des Eiſenbahnbetriebes bildet 
ſeit langer Zeit die Erzielung möglichſt vollkom⸗ 
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mener Vorrichtungen zum Bremſen der Züge. 
Schon im Auguſt d. J. waren in dieſer Beziehung 
ſehr umfaſſende Verſuche mit den von Kaſſel aus⸗ 
gehenden Bahnen gemacht worden, welche dann 
Gegenſtand weiterer Berichte und Unterſuchungen 
wurden. Heute Vormittag nun ſind die Verſuche 
mit neu conſtruirten Wagen auf der Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn in umfaſſender Weiſe er⸗ 


neuert worden. Auf dem Zuge befanden ſich mit 


einer Anzahl von Technikern der Handelsminiſter 
Dr. Achenbach und mehrere feiner Räthe aus der 
Eiſenbahn⸗Abtheilung ſeines Reſſorts; wir werden 
morgen das Nähere über die Verſuche und die 
Reſultate derſelben mittheilen. 5 
— Die Ruſſen ſcheinen ſich nach den hier⸗ 
ſelbſt gemachten Beſtellungen für Armeeliefe⸗ 
rungen nicht bloß für den beginnenden Winter⸗ 
feldzug, ſondern auch gleich für den kommenden 
Sommerfeldzug einrichten zu wollen, da nach der 
Ablieferung der 20000 Soldatenzelte hierſelbſt 
eine großartige Lieferung von wollenen Decken 
und Jacken und mehreren Tauſend Feldflaſchen 
mit Lederüberzug und Lederriemen aviſirt iſt. Die 
Zelte ſind im Laufe der vorigen Woche ſämmtlich 
abgeliefert worden. Weniger eilig ſcheint die 
Lieferung der 250 000 Paar Infanterieſtiefel für 
die ruſſiſche Armee zu ſein, die einer hieſigen 
Schuhwaarenfabrik in der Jeruſalemerſtraße über⸗ 
tragen worden iſt; das ganze Quantum braucht 
nämlich erſt in fünf Monateu geliefert zu werden. 
Das ſcheint eine ziemlich lange Friſt zu ſein; 
wenn man aber bedenkt, daß über 2000 Arbeiter 


dabei beſchäftigt werden, daß 150 Nähmaſchinen 


dazu gehören, um die nöthigen Stepparbeiten zu 
bewältigen, und daß endlich 70 der größten Eiſen⸗ 
bahn⸗Frachtwagen nöthig ſind, um die fertigen 
Stiefel nach der ruſſiſchen Grenze zu befördern, ſo 
kann man ſich einen ungefähren Begriff von dem 
rieſigen Umfang der Lieferung machen. 

Die Deputation für die Verwaltung der 
Canaliſationswerke hat ſich damit einverſtanden 
erklärt, daß der Chef⸗Ingenieur der Werke Bau⸗ 
rath Hobrecht ein Werk über die Ca naliſa⸗ 
tion herausgiebt, welches, wie das vor einigen 
Jahren auf Koſten der Stadt erſchienene Werk des 
Herrn Veitmeyer über die Waſſerverſorgung 
Berlins, aus Text und Atlas beſteht. Der 
Magiſtrat wird, da durch die Herſtellung der 
Tafeln und Platten Koſten entſtehen, welche die 


Stadt übernehmen fol, den Antrag der Canaliſo⸗ 


tionsdeputirten der Stadtverordnetenverſammlung 
zur Beſchlußfaſſung vorlegen. 

Welche Bedeutung der deutſch⸗öſterrei⸗ 
chiſche Handels vertrag hat, beweiſen folgende 
Zahlen. Im Jahre 1855 betrug der Werth der 
Ausfuhr von Deutſchland 112 Millionen Gulden, 
1865: 177 Millionen Gulden, 1875: 390 Millio⸗ 
nen, die Einfuhr von Oeſterreich nach Deutſchland 
1855: 85, 1865: 201 und 1875: 302 Millionen 
Gulden. Dieſe Zahlen ergeben, daß der Verkehr 


— Beſtellungen werden in der 


tigen Zeit 


von und nach Oeſterreich ſich in 20 Jahren faſt 
vervierfacht hat. 

Die fünfte Generalverſammlung des Ver⸗ 
eins für Socialpolitik wurde Montag durch 
Profeſſor Naſſe eröffnet. Die Verſammlung war 
ſtark beſucht, auch von Mitgliedern des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Congreſſes und von Schutzzöllnern. 
Zuerſt ſprach Profeſſor Wagner über die Com⸗ 
munalſteuerfrage. Die Verſammlung nahm 
nach langer Debatte folgende Reſolution an: 
21) Es iſt durch Staatsgeſetz, und zwar mit Rück⸗ 
ſicht auf die gleichzeitig nothwendigen Staats⸗ 
ſteuerreformen zu beſtimmen, welche Art von Ab⸗ 
gaben die verſchiedenen Gemeinden zu erheben 
haben. 2) In Städten und Landgemeinden ſollen 
hauptſächlich erhoben werden: Beſondere Beiträge 
von nachweislichen Intereſſenten, Realſteuern, na⸗ 
mentlich von Grund und Boden und Gebäuden, 
Perſonalſteuern von allen in der Commune leben⸗ 
den ökonomiſch ſelbſtſtändigen phyſiſchen Perſonen. 
3) Ein Staatsgeſetz ſoll das Verhältniß feſtſtellen 
in welchem die verſchiedenen Arten von Hauptaus⸗ 
gaben benützt werden dürfen, mit Rückſicht auf die 
Hauptzweige der communalen Verwaltung und die 
betreffenden Communal⸗Ausgabepoſten, ſo daß der 
Ertrag der Realſteuern die Ausgaben der Com⸗ 
mune für die wirthſchaftliche Verwaltung ungefähr 
deckt. 4) Die Beiträge und Realſteuern ſollen un⸗ 
abhängig von ähnlichen Staatsſteuern, von Com: 
munal⸗, Perſonal⸗ und beſonders Einkommenſteuer 
im Anſchluſſe an die entſprechenden Staatsſteuern, 
eingeſchätzt werden.“ — Am Dienſtag beſchäftigte 
ſich die Verſammlung mit dem deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Handelsvertrage. Es lagen hier 
zwei Reſolutionen vor. Der Correferent, Ger. ⸗ 
Secretair Bueck (Düſſeldorf) hatte beantragt: 
„1) Bei einem neuen Handelsvertrag mit Oeſter⸗ 
reich iſt das Princip der Gegenſeitigkeit beſſer als 
bisher zu wahren, wobei beſonders Rückſicht zu 
nehmen iſt auf die Conſequnzen, welche aus dem 
Rechte der meiſtbegünſtigten Nation zu Gunſten 
anderer Länder entſtehen. 2. Kommt ein defini⸗ 
tiver Handelsvertrag mit Oeſterreich nicht zu 
Stande, ſo iſt ein Proviſorium anzuſtreben und 
während deſſelben ſind, unter vorläufiger Wieder⸗ 
herſtellung des bis zum 1. Januar 1877 geltend 
geweſenen Zolltarifes, Ermittelungen über die Lage 
und die Bedürfniſſe der vaterländiſchen Production 
anzuſtellen, nach deren Ergebniß ein ſpäteres De⸗ 
finitivum herbeizuführen iſt.“ — Dieſe Theſen 
wurden mit 52 gegen 39 Stimmen abgelehnt 
dagegen mit demſelben Stimmenverhältniß folgende 
Theſen des Ref. Dr. M. Weigert (Berlin) an⸗ 
genommen: „1) In dem auf Grund eines Con⸗ 
ventionaltarifs abzuſchließenden neuen Handelsver⸗ 
trage mit Oeſterreich⸗Ungarn darf Deutſchland nicht 
ungünſtiger geſtellt werden als bisher. Insbe⸗ 
ſondere muß der Veredelungsverkehr (das Appretur⸗ 
rerfahren) in demſelben Umfange wie bisher bei⸗ 
behalten werden. Beide Staaten ſichern ſich als⸗ 
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dann die Rechte der meiſtbegünſtigten Nation zu. 
2) Falls Oeſterreich⸗Ungarn mit Deutſchland keinen 
Handelsvertrag auf der unter Nr. 1 bezeichneten 

rundlage zu ſchließen gewillt iſt, liegt für 
Deutſchland keine Veranlaſſung vor, Oeſterreich⸗ 
Ungarn auf den Fuß der meiftbegünftigten Nation 
zu ſtellen.“ { 

Stettin, 10. October. Die Montag vom 
Stapel gelaufene Corvette „Stoſch“ iſt ein 
Schweſterſchiff der bereits in Fertigſtellung be⸗ 
griffenen Schiffe „Bismarck“ und „Blücher“ ſo wie 
der in Danzig auf der K. Werft binnen en 
zum Ablauf gelangenden Corvette. Der „Stoſch“ 
iſt ganz aus Eiſen gebaut und mit einer Teakholz⸗ 
haut verſehen, welche mit Zink beſchlagen it. Das 
Schiff hat eine Länge von 74,5 Meter, eine Breite 
von 13,75 und eine Tiefe von 9,6 Meter. 
Als Armirung erhält daſſelbe zehn Stück 15 Em.⸗ 
Geſchütze und eine ir von 250 Mann. 


chweiz. 5 
Bern, 8. Oct. Von den acht Bedingungen, 
welche der Canton Bern für ſeine Betheiligung an 
einer weiteren Gotthardbahn⸗ Subvention 
geſtellt hat, find von den betreffenden Geſellſchaf⸗ 
ten unter dem Vorbehalte der Ratification bis jetzt 
die vier erſten angenommen. Keine Verſtändigung 


ungen zu ginalpreiſen. 


wurde erzielt bei der fünften Bedingung; die 


ſechste ließ die Berner Regierung fallen; über die 
ſiebente wurde ein vorläufiges Abkommen getroffen; 
über die achte wurde keine Einigung erzielt. Man 
glaubt, daß ſich der Canton Bern mit den erreich⸗ 
ten Ergebniſſen ſchließlich zufrieden erklären wird. 
— Da mit dem 5. October die Friſt, innerhalb 
welcher die Volksabſtimmung über das neue Bun⸗ 
desgeſetz, betreffend die Waſſerbaupolizei im 
Hochgebirge, hätte verlangt werden müſſen, abgelau⸗ 
fen iſt, fo hat der Bundesrath daſſelbe von heute 
an als in Kraft getreten erklärt. — Wie man der 
„Gränzpoſt“ aus dem Canton Teſſin meldet, 
beſteht für Lugano, da die Frage der Zahlung der 
Koſten der letzten militäriſchen Occupation her 
nicht gelöſt iſt, die Drohung der Execution noch 
immer fort. Dazu kommen neue Willkürlichkeiten 
der ultramontanen Regenten. So wurde in Men⸗ 
driſio ein Sprachlehrer und in Lugano ein Pro⸗ 
feſſor der Architektur, trotzdem beide 24 Jahre 


lang ihr Amt in Ehren bekleidet, deſſelben plötzlich 
entſetzt, erſterer weil er Proteſtant iſt und letzterer, 


weil er zu den Liberalen hält. Auch über bruta⸗ 
les Auftreten der aus ultramontanen Elementen 


rekrutirten Polizei und Gensdarmerie wird neuer⸗ 


dings liberalerſeits bitter geklagt, ſo daß, wenn 


man nicht bald mildere Saiten aufzieht, es an 


neuen gewaltthätigen Zuſammenſtößen nicht feh⸗ 
len wird. 
Frankreich. 

+ Paris, 9. October. Die Anklage gegen 
Gambetta wegen ſeines Manifeſts hat nicht 
überraſchen können, denn was iſt dieſem Miniſte⸗ 
rium nicht zuzutrauen. Und doch iſt dieſe Anklage 
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J. Die Marienburg. 

Aller Augen waren bei uns in dieſen Tagen 
| auf die Burg am Nogatſtrom gerichtet, die mit 
[Recht zur Vollziehung hiſtoriſcher Feſtacte gewählt 
wird, weil ſie wie kein anderer Bau die Geſchichte 
unſerer Provinz in allen ihren Perioden reprä⸗ 
ſentirt. Zu rechter Zeit iſt darum ſoeben eine 
Schrift erſchienen“), welche ſich eingehend mit der 
Marienburg beſchäftigt, welche das früher von 
Anderen herbeigeſchaffte Material über die Burg 
zuſammenfaßt und werthvolles Neues hinzufügt. 
| Eine vom Hofphotogragraphen Fademrecht aufge⸗ 
nommene Photographie der Burg und ein vom 
Schloßwart Stark gezeichneter Grundriß derſelben, 
wie ſie zur Ordenszeit war, gereichen dem Werke 
zur Erläuterung und zur Zierde. 

Der durch andere werthvolle Beiträge zur 
Kunde unſeres Landes bereits vortheilhaft bekannte 
Verfaſſer wirft zunächſt einen kurzen Blick auf das 
Land zur Zeit der alten Pruzzen, auf die erſten 
Kämpfe der Ordensritter mit dieſen, und erklärt 
dann, warum die Wahl des Platzes der Burg, 
welche die Schifffahrt zwiſchen Weichſel und Pregel 
ſichern ſollte, auf te Uferecke an der plötzlichen 

Umbiegung des Nogatſtromes im altpreußiſchen 
Gau Alyem fiel. Er ſchildert nun die Einrichtung 
der Ordenshäuſer überhaupt und das Leben in 
denſelben und ſetzt dann in einer kritiſchen Ver⸗ 
gleichung der betreffenden Stellen der älteſten 
Chroniken die Zeit der Gründung des Hauſes St. 
Mariä auf das Jahr 1274, ſpäteſtens 1275 feſt. 


| 
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Sehr ausführlich werden darauf die drei 
Bauperioden des neuen Ordenshauſes ge⸗ 
ſchildert. Zunächſt entſtand das rechte oder 


hohe Haus, die eigentliche Feſte, und die Vor⸗ 
burg, welche alles lebende und todte Inventar 
enthielt, das zur Kriegs⸗, Land⸗ und Volkswirth⸗ 
ſchaft gebraucht wurde. Die zweite Periode wird 
bedingt durch die Verlegung des Hochmeiſterſitzes 
nach der Burg, die ſeit dieſer Zeit „Meiſters Hus“ 
genannt wurde. Die bisherigen Räume konnten 
für die neuen größeren Zwecke nicht mehr aus⸗ 
reichen, die Vorburg wurde abgebrochen und weiter 
verlegt, auf ihre bisherige Stelle wurde das 
„mittlere Hus“ gebaut, das uns ſeit feiner 
Reſtauration allein heute im Aeußern und Innern 
einen Begriff von der Herrlichkeit des Baues in 
vergangenen Tagen giebt. Die dritte Periode 
*) Das hohe oder rechte Haus der Martenburg. 
80 8 102 Marſchall, Sanitätsrath. Marienburg, 
, Gieſow, 


umfaßt die Glanzzeit des Ordens, welche in Winrich 
von Kniprode gipfelt. Hatte man bisher haupt⸗ 
ſächlich auf das Praktiſche und auf die Feſtigkeit 
des Baues geſehen, ſo trat nun das Beſtreben nach 
Verbeſſerung und Verſchönerung in den Vorder⸗ 
grund. In demſelben Maße, wie des Ordens Macht 
und Ruhm immer höher ſtrahlte, entfaltete auch die 
Marienburg, der Mittelpunkt des Ordenslebens, 
ſich immer ſchöner, edler und lichtvoller. Seinen 
Abſchluß fand der Ausbau der Burg unter Winrich 
durch die Ausführung des berühmten Moſaikbildes 
der Jungfrau, der Schutzpatriotin des Ordens. 
Aeußerlich und innerlich vollendet, ſicher und 
feſt und bedacht mit allen architektoniſchen Schön⸗ 
heiten der Zeit ſtand jetzt „Meiſters Hus“ da, es 
ſtrahlte in ſeiner vollen Pracht und ſeiner erhabenen 
Würde bei den glänzenden Hoffeſten Winrich's, 
deſſen Ehrentafel die edelſten Gäſte aus den 
fernſten Gauen herbeilockte. Doch nicht lange 
ſollte es ſich ungeſtört ſeines Glanzes erfreuen. 
Die Gefahren, welche gegen den Orden herauf⸗ 
zogen, bedrohten auch die Burg. Bei Tannenberg 
wurde des Ordens Macht geknickt, Jagiello rückte 
heran, um im Siegesfluge den ſtolzen Fürſtenſitz 
zu nehmen, wie vorher die andern Ordenshäuſer. 
Heinrich von Plauen warf ſich in die Burg mit 
den in der Eile zuſammengerafften Kräften; jetzt 
ſollte die Marienburg ſich als Feſte bewähren. Und 
ſie that es, ſie wurde der Rettungsanker für das 
Land und den Orden, nach neun Wochen der Be⸗ 
lagerung mußte der Polenkönig der unbezwungenen 
Feſte den Rücken kehren. Manches war durch die 
ſteinernen Kugeln der Belagerer beſchädigt und 
zerſtört, es wurde ausgebeſſert und erſetzt. Doch 
wenige Decennien nur, und die Burg an der 
Nogat ſollte noch ſchwerere Stürme ſehen. Adel 
und Städte wandten ſich vom Orden ab und 
Polen zu, es begann der 13jährige Krieg, der weit 
und breit das Land verwüſtete. Das Heer des 
Bundes und der Polen lag 7 Monate vor der 
Burg, aber auch jetzt bewährte ſie ihre Stärke und 
Feſtigkeit, das Heer der Belagerer mußte in Eile 
von dannen ziehen, noch einmal ſchien die Rettung 
geſichert. Doch was nicht Wurfgeſchoß und 
Sturm zu Wege gebracht, das ſollte ſchnödem 
Gelde gelingen. Der Meiſter konnte die 
Schaaren der Söldner nicht lohnen, er mußte 
ihnen ſeinen fürſtlichen Sitz verpfänden. Sie ver⸗ 
kauften ihn an den König der Polen; das Ordens⸗ 
banner wurde von den Zinnen des Hauſes herab⸗ 
geriſſen und der weiße Adler Polens aufgepflanzt, 
der länger als 3 Jahrhunderte darauf niſten ſollte. 


Wohl ſuchte noch einmal Bartholomäus Blume 
mit den Bürgern Marienburgs das Kleinod des 
Landes für den Orden zu retten, aber ihre Kraft 
war zu ſchwach, Blume's Haupt fiel unter dem 
Beile des Henkers, und der Frieden riß Marien⸗ 
burg und Weſtpreußen vom Ordensgebiete los. 

Mit der polniſchen Herrſchaft begann die Zeit 
des Verfalles für Weſtpreußen wie für die Ma⸗ 
rienburg. Schon vor dem Thorner Frieden klagen 
die Stände, daß das Haus in der kurzen Zeit ſeit 
der polniſchen Beſitznahme einem Stalle ähnlich 
geworden, daß keine Ziegel mehr auf den Dächern 
wären. Die Burg wurde nun der Sitz polniſcher 
Woywoden und Staroſten, die Gemächer des Mei: 
ſters wurden für die Beſuche der Polenkönige re⸗ 
ſervirt, luſtige polniſche Hochzeiten ſah des Meiſters 
Haus, geputzte polniſche Frauenzimmer tanzten in 
den Räumen, die ehedem kein weiblicher Fuß be⸗ 
treten durfte. Die Vorburg heißt jetzt charakteri⸗ 
ſtiſch der „Zwinger“, in den Thürmen, in „Buden“ 
auf und in den Ruinen niſten ſich allerlei unzünf⸗ 
tige Pfuſcher und Händler an, „Schotten“ und 
„Paudelkremer“, welche den Handwerkern und Ge⸗ 
ſchäftsleuten der Stadt verderbliche Concurrenz be⸗ 
reiten. Auch die Wehrfähigkeit von Stadt und 
Burg mußte ſchwinden; ja die alte Hauptfeſte des 
Landes wird zum Gelächter. Als Guſtav Adolf 
gegen ſie heranrückt, nimmt er ſie mit leichter 
Mühe, nur ein ſchwediſcher Soldat wird dabei 


erſchoſſen und ein altes Spitalsweib, das 
fürwitzig die Naſe zum Fenſter hinausftedt. 
Die Polen drohen, ſie wollen die von den 


Schweden bereits beſetzte Stadt in den Grund 
ſchießen, und als ſie ein Geſchütz auf dieſelbe los⸗ 
brennen, birſt daſſelbe in Stücke. Vergebens 
mahnen nach dem Weiterziehen des Kriegs⸗ 
unwetters die preußiſchen Stände, Polen möge 
des Landes Wehrburg erhalten und verſtärken; 
es geſchieht nichts. Bei der Frohnleichnams⸗Pro⸗ 
zeſſion im Jahre 1644 brennt ein polniſcher 
Büchſenmeiſter vom hohen Hauſe aus die Böller 
los, er hat ſich aber zu Ehren des Tages ſo be⸗ 
runken, daß er die brennende Lunte auf dem 
Boden liegen läßt; es brennt das Dach, es 
brennen die oberen Räume des Hauſes nieder. 
Freilich dem Hauptſtamm des Gebäudes konnte 
das Feuer nichts anhaben, waren doch alle Treppen 
ſteinern, alle Gänge und Zimmer gewölbt und mit 
Ziegeln und Flieſen geflurt. Aber da das 
ſchützende Dach nicht erſetzt wird, finden Regen 
und Schnee ihren Weg in den Bau und erweichen 
das Gemäuer. Zu verſchiedenen Zeiten ſtellen ſich 


Schatzgräber ein; ſie glauben, die Ritter hätten 
Haufen Goldes im Schloſſe vermauert; die Polen 
ſind deß froh und laſſen das Schloß zerhacken 
und zerwühlen bis unter die Fundamente; ſelbſt 
die Leichen werden aus der Erde geholt und ihnen 
die goldenen Ringe abgezogen. Als die Jeſuiten 
wie die Geier immer tiefer in den immer kränker 
werdenden polniſchen Staatskörper eindringen, da 
ſetzen ſie ſich auch in der Marienburg ſeſt ſie 
bauen ſich in dem Graben ein Collegium, welches 


heute als — Landwehr⸗Zeughaus benutzt wird; 
ſie reißen die Särge der großen Meiſter 
aus der Hochmeiſtergruft, und in dieſen 


Raum werden die Leiber verſtorbener Jeſuiten⸗ 
Patres hinabgeſenkt. Der hehre Bau, in dem einſt 
jedes Zimmer nach dem Chroniſten „jo tapeciret 
und meubliret geweſen, daß ein König darin 
wohnen mögen“, ward ein elendes, verfallenes Ge⸗ 
mäuer. Im vergangenen Jahrhundert ſchleppten 
die Ruſſen die letzten 5 metallenen Kanonen, „unter 
denen ein 5pfündiges, die Nachtigall, vor ein präch⸗ 
tiges Stück gelten konnte“, mit nach Danzig, und 
auch die Stadt Marienburg verkauft ihr letztes 
Geſchütz, als für ſie unbrauchbar, an die Danziger, 
um ſich für den Erlös Feuerſpritzen zu kaufen. 

So rückte das Jahr 1772 heran, Weſtpreußen 
wurde von Preußen in Beſitz genommen. So 
ſegensreich dies Ereigniß für die Provinz war, für 
die Marienburg ſollte es zunächſt verhängnißvoll 
werden. Während der polniſchen Zeit war abſolut 
nichts für die Burg geſchehen; jetzt geſchah 
freilich Etwas, aber dies war für dieſelbe noch 
verderblicher als das Nichtsthun vorher. Marien⸗ 
burg wurde nicht, wie es gehofft, Sitz der Re⸗ 
gierung, die nach Marienwerder kam. Um der 
Stadt aufzuhelfen, verſprach Friedrich der Große, 
ein Regiment Soldaten hineinzulegen. Zu 
polniſcher Zeit war „Meiſters Hus“ eine Ruine 
geworden, war doch Polen ſelbſt das Land der 
Ruinen; es wurde nun zur Kaſerne gemacht, war 
es doch dem Lande der Kaſernen zuge⸗ 
fallen, und es ſtellte alſo auch jetzt des 
Landes Schickſal getreulich dar. Der neue 
Zweck erforderte eine Reihe von baulichen 
Veränderungen im Innern und Aeußern des 
hohen Hauſes, die dem, was die polniſchen 
Verfallzeit nicht hatte zerſtören können, vollends 
das Todesurtheil ſprach. Maurer und Zimmer⸗ 
leute dringen in die alten Räume ein, brechen 
Schornſteine und Fenſter durch, richten 111 Ka⸗ 
ſernenſtuben, verſchiedene Kammern und Küchen 
ein. Die Baumeiſter klagen über die entſetzlich 


r 


ein ſtarkes Stück. Allgemein iſt es hemerkt worden, 


daß Gambetta in dem Manifeſt nur diejenigen 
Anklagen gegen das jetzige Syſtem erhebt, welche 
von allen liberalen Blättern Frankreichs und des 
Auslandes ſeit Monaten tauſend und aber tauſend 
Mal erhoben worden ſind, daß er aus den jetzigen 
Zuständen nur die Folgerungen zieht, welche alle 
freiſinnigen Beurtheiler diesſeits wie jenſeits der 
Grenzen daraus gezogen haben. Das Einzige, 
was ſich gegen ihn geltend machen ließe, iſt, daß 
er den Ausſpruch, der ihm eine gerichtliche Ver⸗ 
urtheilung zugezogen, obgleich er eine unbeſtreitbare 
Wahrheit enthielt, den Ausſpruch, Mac Mahon 
müſſe „ſich unterwerfen oder abgehen“, wiederholt. 
Darin ſoll nach den Offiziöſen eine Beleidigung 
des Gerichts liegen! Nun braucht man aber nur 
das Urtheil der Pariſer Zuchtpolizeikammer anzu⸗ 
ſehen, um zu erkennen, daß die Motive, welche dort 
für die Verurtheilung angeführt worden, auf den 
jetzigen Fall gar nicht mehr paſſen. Als einen der 
Umſtände, welche hauptſächlich gegen Gambetta 
ſprächen, führte nämlich die Zuchtpolizeikammer an, 
daß der Redner von Lille nicht durch die Freiheit 
der Wahlperiode gedeckt ſei. Gegenwärtig ſteht 
ihm dieſe Wahlperiode zur Seite. Sodann iſt das 
gegen Gambetta erlaſſene Urtheil noch nicht rechts⸗ 
kräftig geworden und der Prozeß iſt noch nicht in 
zweiter Inſtanz zur Verhandlung gelangt. Indeſſen 
ſolche Erwägungen ſind nicht geeignet, die Miniſter 
von ihrem Verfahren abwendig zu machen. Der 
Gambetta'ſche Prozeß iſt ein reiner Tendenzprozeß. 
Gambetta wird verfolgt, weil er eine politiſche 
Idee vertheidigt, welche den Ideen der Regierung 
widerſtreitet. Sein Vergehen beſteht in ſeiner 
politiſchen Meinung, und man verfolgt ihn gerade 
in dem Augenblicke, wo das Land zwiſchen der 
Meinung Gambetta's und der Meinung der 
Regierung entſcheiden ſoll. Indem die Regie⸗ 
rung Gambetta vor Gericht ſtellt, fordert ſie 
die Juſtiz ſelber auf, über die politiſche Frage, 
welche dem Urtheil des Landes unterbreitet iſt, 
zu entſcheiden. Wie, wenn die Juſtiz mit dem 
allgemeinen Stimmrecht in Widerſtreit geräth? — 
In der „France“ lieſt man den Text der Gebete, 
welche von der „Geſellſchaft zu unſerer lieben 
Frauen vom Heil“ für die gtägige Andacht zu 
Gunſten der officiellen Candidaturen vorgeſchrieben 
worden. In einem Anruf an das Herz Jeſu 
heißt es unter Anderem: „Komm unſerem Glauben 
zu Hilfe, zeige Deine Kraft, ſei unſer Heil! Gieb 
Deiner Kirche ihre Kinder wieder und Deinem 
Papſte ſeine Freiheit! Rette Frankreich! Amen.“ 
— Officiös wird gemeldet: Das Budget für 
1878, welches den Kammern gleich nach ihrem 
Zuſammentritt vorgelegt werden ſoll, iſt vollendet. 
Der Ueberſchuß der Einnahmen über die Aus⸗ 
aben beläuft ſich auf 21535933 Fr. Der 
inanzminiſter ſchlägt vor, mit Hilfe dieſes Ueber⸗ 
ſchuſſes 1) die Gewerbeſteuer um 13 Centimes zu 
entlaſten, 2) den Stempel auf Handelseffecten um 
ein Drittel, nämlich von 1 Fr. 50 Cent. auf 1 Fr. 
pro Mille und 3) die Steuer auf ordentliche Eiſen⸗ 
bahnfrachten von 5 auf 4 Procent herabzuſetzen. 
Er kündigt ferner an, daß er mehrire ſpecielle 
Geſetzentwürfe zur Herabſetzung der Poſt⸗ und 
Telegraphentaxen, 
ſcharfe Getränke einbringen werde. Das Brief: 
porto im Innern ſoll ohne Unterſchied der Ent⸗ 
fernung auf 15 Cts., der Preis der telegraphiſchen 
Depeſchen bis zu zehn Worten auf 50 Ets. mit 
einer Erhöhung von 5 Cts. für jedes fernere Wort 
feſtgeſetzt werden. Die Detailſteuer auf ſcharfe 


Getränke, die bisher 18,75 Proc. betrug, ſoll in 


den nicht „losgekauften“ Städten und auf dem 
flachen Lande um ein Drittel herabgeſetzt werden. 
— Der Gerichtshof in Quimper hat den repu⸗ 
blikaniſchen Exdeputirten Hunon zu ſechs Wochen 
Gefängniß und 200 Francs Geldſtrafe wegen Be⸗ 
leidigung zweier Richter verurtheilt. Das 
Tribunal zu Avignon hat den geweſenen repu⸗ 
blikaniſchen Abgeordneten Gent zu acht Tagen 


ſowie der Detailſteuer auff 


Gefängniß und einer Geldſtrafe von 100 Franes 
verurtheilt wegen Mitſchuld an der Colportage von 
mit Beſchlag belegten republikaniſchen Schriften. 
— Der verſtorbene Senakor Bourbeau (Unter⸗ 
richtsminiſter unter dem Kaiſerreich) gehörte der 
Rechten an; ein anderer Senator, ebenfalls der 
Rechten angehörig, Graf Chambrun, iſt von den 
Aerzten aufgegeben. — Geſtern Abend brach in 
der Nähe von Verſailles in den Weinbergen 
eine Feuersbrunſt aus, welche ſich, angefacht 
durch einen heftigen Nordweſtwind, in wenigen 
Minuten über einen Flächenraum von acht Kilo⸗ 
meter verbreitete. Heute Morgen dauerte der 


Brand noch fort. 
Belgien. 


Daß die Clericalen in Frankreich für den 
glücklichen Erfolg der Wahlen, d. in ihrem Sinne, 
Kirchenfeiern veranſtalten, beten und faſten, iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß aber auch die belgiſchen 
Clericalen für die franzöſiſchen Wahlen 
daſſelbe thun, iſt doch ſehr wunderlich. Die 
„Opinion“ von Antwerpen meldet, daß die Con⸗ 
gregation der Notre Dame de Salut dort von 
Haus zu Haus einen Aufruf an alle Katholiken 
vertheilen ließ, ſich an einer neuntägigen Andacht 
zu betheiligen, die vom 6 bis zum 14. October 
dauern wird. Am Freitag wird man faſten und 
vom 13. bis zum 14. die Nacht hindurch beten. 
Drei Mal täglich wird eine Litanei zum heiligen 
Herzen Jeſu, zur heiligen Jungfrau, zum Erzengel 
Michael, St. Joſeph, St. Peter und Paul, St. 
Martin, St. Louis u. ſ. w. gebetet. Alles aus⸗ 
drücklich zum Heile von Frankreich und für den 
günſtigen Ausfall der franzöſiſchen Wahlen. Daß 
die katholiſchen Fransquillons ihre Neigungen für 
Frankreich in ſo unverhohlener Weiſe kundgeben, 
zeugt von geringer Liebe zu ihrem belgiſchen Vater⸗ 
lande; ſie ſollten ſich doch mehr ſchämen. — 
Bekanntlich iſt die Nachricht von dem Beſuche des 
kaiſerlichen Prinzen bei dem Herzoge Fernan⸗ 
Nunez auf dem Schloſſe Dave bei Namur beſtritten, 
dementirt und wiederbehauptet worden. Jetzt 
ſchreibt der Herzog einen Brief an die „Indepen⸗ 
dance“, um zu ſagen, daß der Prinz niemals bei 
ihm geweſen und gar nicht nach Schloß Dave ge⸗ 
kommen ſei. 


. Spanien, 

Madrid, 4. October. Das Schreiben des 
Herzogs Decazes an den Präfecten des Departe⸗ 
ments der Loire⸗Inferieure über die Zulaſſung 
franzöſiſcher Waaren, die vor dem 22. Juli ge⸗ 
kauft oder beſtellt wurden, zu denſelben Zollſätzen 
wie die Erzeugniſſe der meiſtbegünſtigten Nationen 
läßt keinen Zweifel mehr aufkommen, daß die 
diesſeitige Regierung Frankreich gegenüber bündige 
Zuſicherungen gemacht hat. Warum man gerade 
der Nachbar⸗Republik und in dieſem Augenblick ein 
ſo großes Entgegenkommen zeigt, iſt für den, 
welcher die Entwicklung der politiſchen Verhältniſſe 
diesſeit und jenſeit der Pyrenäen aufmerkſam ver⸗ 
folgt, unſchwer zu errathen. Keinenfalls hatte 
Frankreich Urſache, ſich über die „plötzliche“ Ein⸗ 
führung der Differentialzölle zu wundern. Neben 
früheren Andeutungen über den großen Schaden 
den die ſpaniſchen Induſtriellen durch die franzöſi⸗ 
chen Differentialzölle erlitten, proteſtirte die 
ſpaniſche Regierung gegen dieſelben nicht weniger 
als viermal, im Februar 1875, im Dezember des⸗ 
ſelben Jahres, im Auguſt 1876 und im April 
dieſes Jahres. Noch im verfloſſenen Monat Mai 
erklärte der ſpaniſche Botſchafter in Paris der 
Regierung des Marſchalls, daß die franzöſiſchen 


Artikel mit außerordentlichen und hohen Steuern 


rumpelt zu haben. 


Kraft traten, da erhob man in Frankreich bittere 
Klagen und erging ſich in den ungerechtfertigtſten 
Beſchwerden gegen das Cabinet Canovas, welches 
man beſchuldigte, die franzöſiſche Induſtrie über⸗ 
Und doch hatte dieſes Cabinet, 
im Gegenſatz zu dem Vorgehen Frankreichs im 
Dezember 1873, beſtimmt, daß die neuen Zölle 
nicht auf diejenigen Waaren Anwendung finden 
ſollten, welche nachweislich vor dem 22. Juli in 
fremden Häfen nach Spanien verladen worden 
wären. Dieſer Nachweis war leicht zu ſühren mit 
Hilfe der Connoſſamente und der von den ſpani⸗ 
ſchen GonfnIn beglaubigten Manifeſte. Ganz und 
gar unmöglich iſt es dagegen, feſtzuſtellen, ob eine 
Waare vor dem 22. Juli gekauft oder beſtellt 
worden iſt. Der „Imparcial“ hat daher voll⸗ 
kommen Recht, wenn er dieſes Zugeſtändniß an 
Frankreich heftig tadelt. Mit 
können ſämmtliche franzöſiſche Waaren lange 
Monate hindurch in Spanien zu denſelben Zöllen, 
wie die Producte der meiſtbegünſtigten Nationen 
eingeführt werden. Ganz abgeſehen davon, daß 
die cataloniſche Induſtrie, welcher in Betreff der 
Aufrechterhaltung der Differentialzölle bis zum 
Zuſtandekommen von Handelsverträgen, die für 
beide Theile annehmbar ſeien, die bündigſten 
Verſprechungen gemacht wurden, nunmehr 
inmitten der Saiſon ihre Waaren durch 
die franzöſiſchen vom Markt verdrängt ſieht, 
hat auch Frankreich nicht die geringſte 
Gegenſeitigkeit in Ausſicht geſtellt. Die Depu⸗ 
tirten Cataloniens werden es ſich nicht nehmen 
laſſen, einen Conflict in den Cortes heraufzube⸗ 
ſchwören und die Verantwortlichkeit der Miniſter 
für dieſen Schritt zu verlangen, denn der Artikel 
37 des Budgets läßt weder an Klarheit noch an 
Deutlichkeit etwas zu wünſchen übrig. Andererſeits 
werden auch die ſonſtigen Producenten und In⸗ 
duſtriellen wieder energiſch verlangen, daß man 
die Franzoſen endlich einmal zwingt, Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten. Die nach Paris behufs 
Einleitung von Unterhandlungen über einen neuen 
Handels⸗ und Schifffahrtsverkrag geſandten Com⸗ 
miſſare ſind indeſſen am meiſten dabei zu bedauern 
Mit den Differentialzöllen in der Hand waren ſie 
ſtark, ohne dieſelben werden ſich Haufen von 
Schwierigkeiten vor ihnen aufthürmen, und ſchließ⸗ 
lich wird Alles beim Alten bleiben, d. h. Spanien 
behandelt Frankreich wie die meiſtbegünſtigte 
Nation, letzteres aber fährt in der bisherigen Weiſe 
fort, auf ſeines Nachbars Producte die höchſten 
Zölle anzuwenden. Wie werden ſich England, die 
Vereinigten Staaten und namentlich Belgien dieſem 
Vorfalle gegenüber verhalten? Auch für Deutſch⸗ 
land iſt es nicht gerade angenehm, daß den Fran⸗ 
zoſen dieſelben Vortheile ohne jede Gegenleiſtung 
eingeräumt werden. (K. 3.) 
Italien. 

Rom, 5. Oetbr. Mit Bezug auf den vielbe⸗ 
ſprochenen Aufenthalt Crispi's in der Hauptſtadt 
des deutſchen Reichs ſchreibt man der „K. Z.“ 
Ich habe meine Anſicht ausgedrückt, daß gelegent⸗ 
lich der bereits mehr als zu berühmten Reiſe des 
hieſigen Kammerpräſidenten ein bemerkenswerthes 
Phänomen aufgetreten ſei: über die Bedenklich⸗ 
keiten, Zögerungen und Hinterhalte der officiellen 
Diplomatie unſeres altersſchwachen Europa hinaus 
haben zwei Völker einander die Hand gereicht. 
Freilich, für Kammerdiener giebt es keine Gelder, 
und für ſolche öffentliche Blätter, die das Haupt⸗ 
gewicht auf den kleinen oder gehäſſigen Klatſch 
legen, liegt die Verſuchung, auch abgeſehen von 
Parteirückſichten, immer nahe, über Perſönlichkeiten 


bei ihrer Einfuhr in Spanien belegt werden würden, und Nebendingen die Hauptſache zu überſehen, über 
wenn Frankreich von ſeiner bisherigen Zollpolitik die Schale den Kern zu vergeſſen. Das italieniſche 
nicht abzulaſſen geneigt ſei. Die franzöſiſche Regie⸗ Publikum aber hat mit richtigem Inſtinct die 


rung war allen dieſen Beſchwerden und Drohungen 


gegenüber taub. Nichts deutete darauf hin, daß fie leicht 


geneigt wäre oder jemals ſein könnte, mit Spanien 
einen Handelsvertrag abzuſchließen. Als nun die Cortes 
die neuen Tarife bewilligten und dieſe alsbald in 


dicken und harten Mauern, die ſie in dem „unge⸗ 
heuren Steinklumpen“ durchzubrechen haben, „in⸗ 
dem man eher von einem Felſen, als von den alten 
dicken Mauern etwas megzufpalten im Stande iſt.“ 
Die Kreuzgänge, mehrere Thürme und die Um⸗ 
faſſungsmauern wurden abgebrochen, den alten 
Bau des Hauſes bewarf man mit Putz und auf 
dem braunen Anſtrich fand die Ziegelform ihre 
graphiſche Darſtellung! 

Durch dieſe Veränderungen war das Haus in 
einen kaum mehr kenntlichen Zuſtand verſetzt worden; 
doch waren wenigſtens noch ſämmtliche gewölbte 
Decken erhalten. Auch dieſe ſollten noch zerſtört, 
die Verſtümmlung ſollte vollſtändig werden. Gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts ſtellt ſich das Be⸗ 
dürfniß nach einem weiteren Kriegsmagazin heraus, 


da das alte Ordenshaus Mewe dazu nicht 
mehr ausreicht. Man denkt ſogleich an 
die Marienburg, die Soldaten können 
die Schloßkaſerne räumen und in Bürger⸗ 


quartieren untergebracht werden. Der Bauaſſeſſor, 
ſpäter Kriegsrath Dühring iſt der rechte Mann 
dazu, ihm den Vandalismus zu übertragen. Er 
giebt das Gutachten ab, das ſämmtliche Scheide⸗ 
wände und Gewölbe unbedenklich herausgenommen 
und dann mit Schüttböden für mehrere Tauſende 
von Wispeln Getreide verſehen werden können. 
Mit Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts be⸗ 
Sau die luſtige Arbeit der Zertrümmerung. 

ämmtliche ſeit 500 Jahren ſtehende Kreuz⸗ 
gewölbe werden herausgebrochen; durch die Keller⸗ 
gewölbe werden Löcher geſchlagen, um neue Trag⸗ 
pfeiler für die Tauſende von Wispeln Getreive durch 
ſie zu ziehen; die koſtbaren unterirdiſchen Gewölbe, 
welche in mehreren Stockwerken unter dem Schloſſe 
wegliefen, werden mit dem beim Abbruch ge⸗ 
wonnenen Schutt gefüllt; mehrere hundert Schacht⸗ 
ruthen Mauern werden aus den alten Scheide⸗ 
wänden ausgebrochen und mehrere tauſend Kubikfuß 
aus den Fenſterbrüſtungen. Das ganze hohe 
Haus wurde ausgeweidet, jo daß nur die kahlen 
Seitenwände übrig blieben, und dann wurden 
Holzböden zu Schüttungen eingerichtet. 

Der Verfaſſer unſerer Schrift erörtert nun die 
Frage: Wer war der eigentliche Zerſtörer des 
herrlichen Baues, der verantwortliche Urheber des 
Vandalismus? Vielleicht die Centralregierung in 
Berlin? Der Autor verneint dieſe Frage. Die Re: 
gierung kannte ja nicht den Bau vom Augenſchein, ſie 
mußte ſich auf ihre Bauverſtändigen verlaſſen, und 


Zerſtörung guthießen. Preußen war damals ein 


| Sache jo aufgefaßt, 


und das beweiſen viel⸗ 
minder die Stimmen einzelner ver⸗ 
nünftiger und ruhiger Blätter als die Wuth der 


Clericalen und der ſcheele Neid der Mioderati| = { * ) 
auf amtliche Berichte baſirt — daß bereits nicht 
err ERITETEREIETEN TEE 


und ihres Preßgefolges. Was noch zu ſehen 


für ihr Werk begeifterten Männer, denen die 


verhältnißmäßig armes Land, deſſen Sinnen und Reſtauration anvertraut war, haben ſehr Verdienſt⸗ 


Trachten zunächſt auf das Nothwendigſte, auf das 
Praktiſche gerichtet ſein mußte, das für die Pflege 
der Künſte wenig übrig hatte. Auch viele der 
königlichen Baumeiſter waren Leute, die ihren 
Beruf nur als ein ſehr nüchternes Handwerk auf⸗ 
faßten. Als einmal in Berlin verlautete, daß in 
Marienburg etwas Ungehöriges unternommen 
werde, ſchrieb Miniſter v. Schrötter ſogleich, 
das Losbrechen von Steinen ſei nicht geſtattet, 
wenn nöthig, möge der Bau bis auf weiteren 
Befehl eingeſtellt werden. Doch Dühring weiß 
den Miniſter zu beruhigen, und als ſich im Publi⸗ 
kum 1802 bei der Zerſtörung des hohen Hauſes 
allgemeiner Unwillen erhebt und bis nach Berlin 
dringt, da verantwortet ſich der Herr Kriegsbau⸗ 
rath damit, „die beiden Gebäude, hohes und mitt⸗ 
leres Haus haben außer ihrem Koloſſaliſchen 
nichts Merkwürdiges, das die Aufmerkſam⸗ 
keit der Verehrer alter Baukunſt auf ſich 
ziehen könntel“ Und einer der höchſten Bau⸗ 
beamten, ein Geh. Oberbaurath Gilly, machte den 
Vorſchlag, anſtatt des Umbaues das Mittelſchloß 
ſowohl wie das hohe Haus gänzlich abzubrechen 
und aus dem daraus gewonnenen Material neue 
Gebäude aufzuführen. Wenn ſo die Bauräthe 
urtheilten, welche auf miniſteriellen Befehl Local: 
Unterſuchungen im Schloſſe anſtellen mußten, ſo 
darf man ſich über die darauf fußenden Entſchei⸗ 
dungen der Berliner Centralſtelle nicht wundern. 

Auch die Bewohner Marienburgs und der 
Provinz hatten Anfangs keinen Sinn für die 
Schönheit des heimiſchen Baues; ſie waren während 
der 300jährigen polniſchen Herrſchaft zu ſehr nieder⸗ 
gedrückt, als daß fie ſich hätten Kunſtſinn bewahren 
ſollen. Da ſo lange gar nichts geſchehen, ſo freuten 
ſie ſich, daß jetzt wenigſtens Etwas geſchah, und ſie 
ſahen nur die pecuniären Vortheile, welche ihnen 
die Veränderungen bringen konnten. Endlich er⸗ 
hoben ſich bei uns einzelne einflußreiche Stimmen 
für den einſt ſo herrlichen Bau, ſie machten 
die Centralſtelle in Berlin auf die gemachten Fehler 
aufmerkſam, man that dort nun Alles, was noch zu 
thun möglich war, für die Hauptſache war es leider 
zu ſpät. 

Nach der Periode der Zerſtörung begann im 
Jahre 1817 die der Reſtauration. Männer wie 
v. Schön, Voigt, Häbler, Gersdorf haben ihr ihre 
Kräfte gewidmet. Sie beſchränkte ſich bisher meiſt 


es waren beſonders die in der Provinz und in auf das Mittelſchloß, das demolirte Hochſchloß 
Marienburg angeſtellten Fachmänner, welche die wurde nur zum kleinſten Theile berückſichtigt. Die 


volles geleiſtet, und mit Stolz ſah der Einheimiſche 
auf das von vielen Tauſenden Bewunderte, aus 
freiwilligen Beiträgen Geſchaffene. Er vergaß aber 
dabei, daß es doch nur ein ſehr kleiner Theil der 
alten Ordensherrlichkeit war, der aus Schutt 
und Schmutz hervorgeholt und verjüngt wurde. 
Wendet ſich unſer Auge von den wieder her⸗ 
geſtellten Theilen auf das im Innern zerhackte, 
äußerlich bis zum höchſten Grade verunſtaltete 
Hochſchloß, das doch einſt gerade die älteſten und 
würdigſten Räume in ſich barg, ſo kehrt es ſich 
unwillig von dem vernichtenden Anblick ab 
Friedrich Wilhelm IV., der ſo Vieles für die 
Reſtauration des Mittelſchloſſes gethan, hatte auch 
eine wenigſtens theilweiſe Wiederherſtellung des 
Hochſchloſſes in's Auge gefaßt und beauftragte den 
als gründlichen Kenner und Verehrer der Marien⸗ 
burg bekannten verſtorbenen Herrn v. Quaſt, ein 
bezügliches Promemoria auszuarbeiten. Dieſer 
kam ſeinem Auftrage nach, dabei blieb es aber. In 
den Jahren 1869 bis 1871 unternahm der jetzige 
Stadtbaurath von Berlin, Blankenſtein, im Auf⸗ 
trage des Miniſteriums eine Unterſuchung und 
Aufnahme des geſammten Baues. Vieles, was 
bisher ganz unklar geweſen war, wurde nun klar; 
aber das ſchon ſo viel maltraitirte Haus bekam 
dadurch ein noch abſchreckenderes, ein wahrhaft 
grauenhaftes Ausſehen. Pieke und Hacke hatten 
wacker gearbeitet, aber der rothbraunbemalte Kalk⸗ 
putz mußte dabei unregelmäßig in einzelnen breiten 
oder ſchmalen Längs⸗ und Querſtreifen abgehackt 
werden, und dieſe abgehackten Stellen ſtechen in 
widriger Weiſe von dem ſtehengebliebenen Roth⸗ 
braun ab. Dazu das Nebeneinander der alten 
gothiſchen Spitzbogen⸗Fenſter und der Magazin⸗ 
lucken und Kriegs⸗Embleme der Neuzeit. Fürwahr 
ein troſtloſer Anblick. d 

Die alte Burg der Meiſter hatte im Laufe der 
Jahrhunderte manch königlich Haupt geſehen, 
niemals hatte ſie einen Kaiſer in ihren Mauern 
begrüßt. Dies ſollte ihr bei der Säcularfeier der 
preußiſchen Herrſchaft im September 1872 zu Theil 
werden. Die reſtaurirten herrlichen Räume, ſonſt 
nur ein leerer Rahmen, belebten ſich wieder wie 
in der Vorzeit ſchönſten Tagen. Es entwickelte ſich 
der Glanz des Hoflebens, wie in der goldenen 
Aera der Ordenszeit. Wie einſt Winrich hielt 
Kaiſer Wilhelm die Ehrentafel inmitten des dem 
Deutſchthum wiedergewonnenen Weſtpreußens. Die 
Marienburg glänzte in ſtrahlendſter Beleuchtung; 


Hilfe deſſelben l 


Kreiſe ſelbſt auch den Muth der Wahrheit haben, 
natürlich ſo weit die von Crispi etwas über⸗ 


ſehenen diplomatiſchen Rückſichten die Aeußerungen 


deſſelben erlauben. Da ſind denn die Worte des 


wäre, das würde ſein, ob die hieſigen offteielen 5 


mit dem Miniſter⸗Präſidenten in bekannten Ver⸗ 


bindungen ſtehenden „Diritto“ bemerkenswerth. 
In einem Italien, Deutſchland und Frankreich 
überſchriebenen Artikel ſagt das Blatt u. A.: 
„Die Aufnahme, welche Crispi in Berlin gefunden, 
hat die Bedeutung eines internationalen politiſchen 
Ereigniſſes gewonnen. Selbſt ein Berliner 
Berichterſtatter der „Perſeveranza“, einer erbitterten 
Gegnerin Crispi's, ſchreibt: Die Reiſe Crispi's 
hat einen ſehr guten Eindruck in Deutſchland ge⸗ 
macht und wird dazu beitragen, die guten Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Italien und Deutſch⸗ 
and zu verbeſſern und zu erhalten. Italien 
wünſcht nichts weiter und dankt Herrn 
Crispi, daß er unſeren Brüdern in Deutſch⸗ 
land den Gruß des italieniſchen Volkes brachte 
und die Solidarität betonte, welche die beiden 
Völker und die beiden Regierungen in der Löſung 
der Aufgaben der Zukunft verbindet.“ Indem der 
Artikel des Weiteren auf den wirklichen oder an⸗ 
geblichen Schrecken hindeutet, welchen die offene 
Sprache des Kammerpräſidenten Crispi in der 
Preſſe der Conſorterie erregt hat, bemerkt er dazu: 


„Indem Crispi die Solidarität Italiens und 


Deutſchlands vor denſelben Feinden und denſelben 
Gefahren erklärte, hat er nur mit Worten das aus⸗ 
gedrückt, was man nicht blos in Italien, ſondern 
in Frankreich, in Deutſchland und in jedem Theile 
Europas fühlt und denkt. Der Triumph 
der monarchiſch⸗elericalen Genoſſenſchaft in 
Frankreich wäre der Anfang eines gewaltigen 
Kampfes zwiſchen der von Italien und 


Deutſchland vertretenen Freiheit und Civiliſation 


und der in der franzöſiſchen Regierung ver⸗ 
körperten Reaction. Nicht wir ſind es, die das 
ſagen, ſondern der Erzbiſchof von Bourges, 
welcher den Candidaten des Marſchalls den Bei⸗ 
ſtand des Vaticans anbietet. Italien wird immer 
der aufrichtige Verbündete des liberalen Frankreichs 
ſein, wie es der Verbündete Deutſchlands iſt. Wenn 
der Lauf der Ereigniſſe und die Gleichheit der 
Intereſſen und Beſtrebungen eine unzerſtörbare 
Solidarität zwiſchen Italien und Deutſchland ge⸗ 
ſchaffen haben, ſo iſt es darum doch auf der anderen 
Seite Thorheit, zu denken, daß dieſe Solidarität 
nothwendigerweiſe gegen Frankreich gerichtet ſein 
müſſe.“ Wir in Deutſchland können uns nur 
freuen, wenn unſere Freunde in Italien ſo offen 
mit der Sprache herausrücken und damit das 
Mißtrauen zerſtören, das die gehäſſige Haltung 
gerade der gemäßigten Blätter noch über die Ten⸗ 
denzen ber italieniſchen Politik erregen könnte. Ob 
man mit ſolcher Sprache erſt nach den franzöſiſchen 
Wahlen hätte hervortreten ſollen, — dies wenig 
ſchwerwiegende Bedenken gegen die Moderati aus⸗ 


: zufechten, dürfen wir unſeren italieniſchen Freunden 


ſelbſt überlaſſen. i 
England. 25 
* London, 9. October. Der Telegraph 


meldet aus dem Nordweſten Indiens den Beginn 


des Regens, der fortzudauern verſpricht. Der 
Unterſtützungsfonds für Indien iſt jetzt auf 
340 000 Pfd. Sterl. angewachſen, wovon 300 000 
Pfd. Sterl. bereits abgeſandt find. — Der Dampfer 


„Olga“, welcher das Fahrzeug mit der „Nadel 
der Kleopatra“ im Schlepptau führt, hat heute bei 
ſchönem Wetter Gibraltar verlaſſen, um feinen 
Curs nach Falmouth zu nehmen. — Geſtern fand 


die Beerdigung des Fräulein Tietjens auf dem 
Kanſalgren⸗Kirchhofe in Gegenwart von mehreren 
Tauſend Menſchen, darunter viele Muſiknotabilitäten 
Londons, ſtatt. 

* Von der Hungers noth in Indien ſagt 
die radicale „Weekly Dispatch“: „Es wird ge⸗ 
chätzt — und die Berechnungen find haupſächlich 


doch inmitten dieſes Glanzes gab es einen dunkeln 
Punkt; das helle Licht ließ um ſo greller die trau⸗ 
rige Geſtalt des hohen Hauſes hervortreten. Im 
reſtaurirten mittleren Hauſe die kaiſerliche Ehren⸗ 
tafel und die großen, ſchön gegliederten gothiſchen 
Fenſter in bunter Farbenpracht, im hohen Hauſe 
dagegen im früheren Kapitelſaale troſtlos ſtille 
Oede und das unheimliche Dunkel der viereckigen 
Magazinluken: wahrlich, niemals erſchien der 
Contraſt ſo groß und furchtbar als an jenem Abend. 
Für ganz Weſtpreußen hatte das verfloſſene Jahr⸗ 
hundert einen ungeahnten Aufſchwung gebracht, 
nur für deſſen ehrwürdigſte Räume war es ver⸗ 
derblich geweſen. Die Hoffnung derjenigen, welche 
durch Vorführung jenes Contraſtes eine Erlöſung 
von dem hundertjährigen Banne, durch Mahnung 
an die alte Schuld eine Abtragung derſelben hatten 
herbeiführen wollen, ſollte vergebich ſein. Auch das 
600jährige Jubiläum der Stadt im vorigen Jahre 
ging vorüber, ohne daß eine Hand ſich rührte; nur 
fiel das verheißende Wort, daß nach Beendigung 
des Kölner Dombaues die Reſtauration der 
Marienburg an die Reihe kommen ſolle. 

In den letzten Tagen hat das Haus der 
Meiſter abermals ein erhebendes Feſt und den Erben 
der Krone geſehen, und an die alte Schuld iſt kaum 
erinnert worden; die Hoffnung auf die Wiederher⸗ 
ſtellung des höchſt denkwürdigen Baues iſt kaum 
einen Schritt näher gerückt. Da erſcheint unſere 
Schrift zu rechter Stunde. Wir haben nur ein⸗ 
zelnes Hiſtoriſche aus dem Werk hervorgehoben, 
um das Intereſſe daran zu erregen. Das, was 
nur durch Bild und Zeichnung verſtändlich zu 
machen iſt, das eigentlich Techniſche, haben wir 
übergehen müſſen. Wer ſich mit den Details ver⸗ 
traut machen will, mag zu der Schrift ſelbſt greifen. 
Sie wird eine Anregung zur Discuſſion von fach⸗ 
männiſcher Seite geben, ſie wird auch unſere im 
öffentlichen Dienſte wirkenden Männer dafür ge⸗ 
winnen, daß ſie ſich der Sache ernſtlich annehmen 
und ſie nicht mehr ruhen laſſen, bis die Wieder⸗ 
herſtellung des herrlichſten Baues im deutſchen 
Norden in Angriff genommen, bis die alte Schuld 
gefühnt ift. REN 

Der Verfaſſer ſchließt mit den Worten: „Will 
man das wiederhergeſtellte hohe Haus mit feinen 
prächtigen Räumen „nicht ungenützt“ daſtehen 
laſſen, ſo verwende man es praktiſch dadurch, 
daß man in ihnen eine Sammlung von Ordens⸗ 
gegenſtänden anlegt, es entſtehe alſo in ihnen ein 
Ordens⸗Muſeum.“ 


— — 


1700, das vierte 1900, während der eigentliche 
Kriegsetat 3000 Mann betragen ſoll. Die ganze 
Diviſion zählte alſo nur 6500 Mann und 
wie bei ihr, ſo ſteht es auch ganz beſonders bei 
allen denen, welche an den Sturmangriffen hervor⸗ 
ragenden Antheil genommen haben. Unter dieſen 
Umſtänden iſt es wohl nicht zu verwundern, daß 
die Ruſſen vorläufig auf jede Offenſive verzichten; 
ich ſage mit Abſicht „vorläufig“, denn nach manchen 
Anzeichen ſcheint es doch, daß man ſich noch immer 
mit Angriffsgedanken trägt. Wie man dieſe ver⸗ 
wirklichen will, das weiß man aber anjheinend 
ſelbſt noch nicht. 


Danzig, 12. October. 


— Der zum Kaufe einer Sache von einem Dritten 
Beauftragte, welcher mittelſt Aus bedingung von 
Proviſionen zu ſeinen Gunſten eine Erhöhung des 
Kauſpreiſes zum Nachtheil des Auftraggebers unter 
Verſchweigung dieſer Abmachung dieſem gegenüber her⸗ 
beiführt, macht ſich nach einem Erkenntniß des Ober⸗ 
Tribunals vom 5. Sept. 1877 eines ſtrafbaren Betruges 
ſchuldig, und auch der Verkäufer, welcher dieſe Mauipula⸗ 
tion wiſſentlich unterſtützt, iſt wegen Theilnahme am 
Betruge zu beſtrafen. 

Der Vorſtand des deulſchen Fiſcherei Vereins 
theilt uns mit, daß er beſchloſſen habe, denjenigen Per⸗ 
fonen, welche ſich bei der Verfolgung von Fiſchereifrevel, 
Fangens während der Schonzeit und Zerſtörung der 
Fiſchbrut, beſonders eifrig erweiſen, eine angemeſſene, 
wo erforderlich, durch die vorgeſetzte Behörde zu be⸗ 
ſtätigende Belohnung auszuſetzen. 5 

** Der Arbeiter Johann Jonas aus Stadtgebiet, 
der Eigenthümerſohn Grönke aus Prangenau und der 
Arbeiter Johaun Sonntag aus Hölle hatten am 29. 
Juli. Vormittags, dadurch groben Unfng verübt, daß 
ſie ſich auf der Chauſſee in Schönfeld mit Meſſern ſchlu⸗ 
gen; ferner hatten etwas ſpäter der Grönke und Sonn⸗ 
tag, trotz Aufforderung des Gaſtwirths Hannemann in 
Kowall, ſein Schanklocal nicht verlaſſen wollen, ob⸗ 
wohl inzwiſchen die Zeit der kirchlichen Andachtſtunden 
eingetreten war, und endlich noch der p Grönke einen 
jungen Mann auf der Straße von Kowall, um ihn 
anzugreifen, mit einem Meſſer in der Hand verfolgt. 
das ihm jedoch abgenommen wurde. Wegen Verübung 
groben Unfugs, Nichtverlaſſens eines Schanklokals 
während der verbotenen Zeit und Gebrauchs eines 
Meſſers beim Angriff auf Menfchen wurden die 
Excedenten durch die hieſige Polizei⸗Anwallſchaft an⸗ 
geklagt und es verurtheilte der Polizei⸗Richter den 
Grönke zu einer Geſammtſtrafe von 10 Wochen, den 
Jonas zu 6 Wochen und den Sonntag zu 
4 Wochen Haft. 

* Schwetz, 9. October. Auf Anregung des Hrn. 
Rechtsanwalt Kabilinski iſt hier bieſer Tage ein neuer 
Bildungs⸗Verein ins Leben getreten, der mit 
der Begründung einer Bibliothek ſofort und einer 
Fortbildungsſchule ſpäter vorgehen will. Es ſind 
bereits 1:0 Mitglieder dem neuen Verein beigetreten, 
50100 fernere Beitritte find demnächſt zu erwarten. 
Den Vorſitz hat proviſoriſch Herr Rechtsanwalt Apel 
übernommen. Der Anſchluß des Vereins an die Geſell⸗ 
ſchaft für Verbreitung von Volksbildung wurde bereits 
durch eine Statutenbeſtimmung erklärt. ; 

W. Gilgenburg, 8. October. Vor einigen 
Tagen fand in der nahe gelegenen Ackerbauſchule 
zu Altſtadt die Entlaſſung der Schüler ſtatt, welche 
ihren 2jährigen Curſus abſolvirt hatten, verbunden mit 
einer Prüfung der ſämmtlichen dem Inſtitute angehörigen 
Schüler. Dieſer Prüfung wohnten der Curator der 
Anſtalt, Herr v. Livonius⸗Reichendamm und der Vor⸗ 
ſitzende des landwirthſchaftlichen Vereins Gilgenburg, 
Herr Wiebe⸗Taubenſee, ſowie einige Beſitzer aus der 
Nachbarſchaft bei. Herr Menna, Beſitzer von Altſtadt 
und Dirigent der Anftalt, examinirte in der Boden⸗ 
kunde, Futterlehre, Dungwirthſchaft, im landwi ‘th: 
ſchaftlichen Rechnen und im Flächenmeſſen, und es ließ 
dies Examen die Ueberzeugung gewinnen, daß der 
Unterricht, in populärer, leicht faßlicher und ſyſtematiſ her 
Weiſe ertheilt, von den Schülern auch wirklich zum 
Nutzen und Frommen für ihre Zukunft erfaßt werd. 
Die Fragen wurden gut beantwortet, die Exen pel 
richtig gerechnet, das Weſen der Schüler war ein 
offenes und beſcheidenes, ihre Haltung ſtramm. Eiter 
der Entlaſſenen, ein Banernfohn aus Maſuren, hatte 
bereits das 30. Lebensjahr überſchritten, den öſterreichi⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Krieg mitgemacht und dann noch 
ſpät den Entſchluß gefaßt, in ſeinem Berufe durch 
Beſuch einer Ackerbauſchule ſich zu vervollkommnen, 
was ihm durch Fleiß und Eifer auch gelungen iſt. 
Man ſieht daraus, daß Hans doch noch lernen kann, 
was Hänschen nicht gelernt hat. Die Anſtalt iſt in 
guten Händen und dürfte ſomit berufen ſein, daran 
mitzuhelfen, dem ſchreiendſten Uebelſtande hieſiger 
Gegend abzuhelfen; die wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
des Banernſtandes liegen hier gar ſehr darnieder, und 
das gute Beiſpiel, welches er um ſich ſieht, genügt nicht 
allein. Nachdem der Herr Curator der Anſtalt einige 
Worte der Mahnung an die jungen Leute in Bezug 
auf ihren ſpäteren Beruf und ihre Pflichten zum Staate 
gerichtet hatte, gab Herr Menna einen kurzen Rückblick 
über die Thätigkeit der zur Entlaſſung Kommenden unter 
Ermahnung für die Zurückbleibenden. Von den 7 Ent⸗ 
laſſenen beabſichtigten 3 in das elterliche Haus zur 
Unterſtützung in der väterlichen Wirthſchaft zu gehen, 
während 4 ein Unterkommen als Beamte, theilweiſe in 
nächſter Nähe, gefunden hatten. 


5 Vermiſchtes. 

* Die uns vorliegenden erſten Hefte des neuen — 
ſechsundzwanzigſten — Jahrganges des Familienjour⸗ 
nals „Illuſtrirte Welt“ (Stuttgart, Ednard Hall⸗ 
berger) zeigen, daß Herausgeber und Verleger ſtetig de⸗ 
ſtrebt ſind, nach Kräften in Bild und Wort zur Unter⸗ 
haltung und Belehrung ihres Leſerkreiſes beizutragen. 
Für einen außerordentlich niedrigen, erſt kürzlich noch 
ermäßigten Abonnementspreis wird ſowohl treffliches 
an Illuſtrationen, wie eine Fülle von Unterhaltungs⸗ 
ſtoff geboten, unter letzteren nehmen namentlich zwei 


machen. Bald wird aber die Saiſon dafür ſorgen, 
daß weder Ruſſen noch Türken dieſe Stellungen 
werden beſetzt halten können. In einigen Wochen 
werden die Spitzen des Balkans eine neutrale 
Zone zwiſchen beiden Heeren bilden, denn an 
Operationen in den Balkan⸗Defiléen iſt vom 
Monate November an nicht mehr zu denken. 
Schon jetzt erſteht man aus Briefen von ruſſiſchen 
Offizieren, welche die den Paß bewachenden 
Truppen befehligen, mit welchen Schwierigkeiten 
und Leiden die Truppen im Balkan zu kämpfen 
haben. Alle Beſchießungen, Angriffe und Ge⸗ 
fahren ſollen keinen Vergleich mit den Qualen aus⸗ 
halten, welche die Elementar⸗Verhältniſſe und der 
Waſſermangel den Offizieren und Soldaten be⸗ 
reiten. Verbältnißmäßig leiden die Türken weniger, 
weil die Abtheilungen, welche die hoch gelegenen 
Stellungen beſetzt halten, oft abgelöſt werden und 
im Thale von Kaſanlik ein äußerſt mildes Klima 
finden, während die Ruſſen auf den nördlichen 
Abhängen des Balkans bis Gabrova den rauheſten 
Witterungs⸗Verhältniſſen ausgeſetzt ſind. Wie 
man ſieht, iſt die Lage für beide Theile nicht 
erquicklich; ſo daß ein ſtillſchweigender Waffen⸗ 
ſtillſtand von ſelbſt eintreten wird, wenn nicht bis 
dahin der eine oder der andere kämpfende Theil 
ſich ausſchließlich des Paſſes und feiner Um⸗ 
gebung bemägtigt haben wird. 

Wien, 10. Okt. Telegramme des „N. W. 
Tageblatt.“ Aus Varna: Hobart Paſcha hat 
Befehl erhalten, die Donaumündung zu for⸗ 
ciren und die daſelbſt befindlichen Verkehrshinder⸗ 
niſſe zu beſeitigen. — Aus Belgrad: Serbien hat 
ſich verpflichtet, 40 000 Combaktanten zu ſtellen. 
Die Hauptkräfte ſollen gegen Niſch dirigirt werben. 
Die Grenzbrigaden ſind bereits abmarſchirt, die 
Belgrader Brigade geht am 15. d. nach Alexinatz 
ab. Dem Vernehmen nach ſoll Achmed Ejub 
Paſcha die Truppen in Altſerbien, Mehemed Ali 
Paſcha die Truppen bei Niſch commandiren. — 
Eine hier eingegangene Note der Pforte ver⸗ 
langt Aufklärung über die Rüſtungen und die 
Verhandlungen Serbiens mit Rußland und Ru⸗ 
mänien, ſowie über die Anweſenheit des ruſſiſchen 
Conſuls. Wenn die Auskunft der ſerbiſchen Re⸗ 
gierung nicht befriedigend ſei, werde die Pforte 
zur Wahrung ihrer Souveränetätsrechte einen 
Spezialcommiſſär nach Belgrad ſenden. Die Pforte 
bereitet dem Vernehmen nach auch eine Beſchwerde⸗ 
note an die Mächte vor, weil Rußland ſich be⸗ 
mühe, Serbien und Griechenland in die Action zu 
verwickeln. 

* Von Bukareſt, Siſtowa und Petersburg 
werden bevorſtehende Aenderungen im ruſſi⸗ 
ſchen Obergefehl gemeldet. Wie wenig ver⸗ 
läßlich die bezüglichen Angaben ſind, erhellt daraus, 
daß nach den einen Bariatynski, nach den anderen 
Kotzebue das Obercommando übernehmen ſoll. In 
Bukareſt circulirten außerdem Gerüchte, daß Groß⸗ 
fürſt Nikolaus mitſammt Lewitzky nach Petersburg 
zurückkehren und der Czarewitſch das Commando 
des Jantra⸗Heeres abgeben werde. Der „Daily 
Telegraph meldet aus Bukareſt, daß 17⸗ bis 18 000 
Mann an Brechruhr und Fieber erkrankt ſind, 
abgeſehen von den Kranken in den Feldſpitälern 
und rumäuiſchen Lagerzelten vor Plewna. — Der 
„Times“ wird aus Danilograd vom 6. gemeldet: 
Die Türken und Montenegriner ſtehen bei Kolaſchin 
- [einander auf 800 Hards Entfernung gegenüber. 
Erſtere werfen Schanzen auf, wogegen die Monte⸗ 
griner, deren Artillerie theilweiſe zurückcommandirt 
wurde, unthätig ſind und ihre Operationen daſelbſt 
eingeſtellt zu haben ſcheinen. 

Schumla, 7. Oet. Mehemed Ali Paſcha 
kam geſtern Nachts in Varna an, konnte aber des 
furchtbaren Seeſturmes wegen ſeine Reiſe nach 
Konſtantinopel nicht fortſetzen. Mehemed Ali iſt 
direct zum Sultan berufen. Es ſcheint, daß er 
noch immer deſſen Vertrauen genießt und für einen 
andern hohen Poſten auserſehen iſt. 

* Aus Griwitza vor Plewna ſchreibt man 
der „Köln. Ztg.“ unterm 30. September: Hier 
wartet man mit Schmerzen auf das Eintreffen der 
Garden, doch läßt ſich noch nichts von ihnen blicken. 
Es heißt, daß ſie fortfahren, ſich bei Gorni Studen 
zu concentriren, ſonſt hört man nichts von ihnen. 
Hingegen erhalte ich heute die Mittheilung, daß 
die Straße von Nikopolis bis hieher mit rumänt- 
ſchen Truppen angefüllt iſt, welche ſämmtlich hieher 
marſchiren. Die Nachführung von Erſatz ſcheint 
dort ſchneller beſorgt zu werden als bei den Ruſſen. 
Freilich haben dieſe den weiteren Weg, aber es 
dauert doch ungebührlich lange. Auch Nachſchub 
für die arg mitgenommenen hieſigen Diviſtonen iſt 
noch nicht eingetroffen; ja, man ſcheint denſelben 
noch lange nicht zu erwarten. Wir haben hier 
zwar außer den Rumänen noch ſechs ruſſiſche 
Diviſionen, aber ſie repräſentiren in Wirklichkeit 
nicht mehr als drei. Ich hatte Gelegenheit, den 
Front⸗Rapport einer Diviſion einzuſehen, und 
war geradezu beſtürzt, über die enorme Menge der 
fehlenden Mannſchaften. Mit 24 Stabsoffizieren 
aus Rußland ausgerückt, beſaß ſie deren noch 11, 
an Subaltern⸗Offizieren hatte eins der Regimenter 
zwei Drittel ſeines urſprünglichen Beſtandes, die 
drei andern etwa die Hälfte verloren. An Unter⸗ 


eniger als 750000 Perſonen der Hungers⸗ 
sh in Indien zum Opfer gefallen find. Die ein: 
eſchriebenen Todesfälle für das im Juni endende 
galbjahr überſteigen die Durchſchnittszahl um 
0 000, und ſeitdem iſt das Sterblichkeits⸗Ver⸗ 
ültniß beträchtlich ſtärker geweſen. Es iſt nicht 
1) viel gejagt, daß, wenn die Regierung geeignete, 
horſichtsmaßregeln ergriffen und gehörige Für⸗ 
arge getroffen hätte, um der Calamität zu be⸗ 
ognen, Tauſende von Menſchenleben erhalten 
norden wären. Vier Perſonen wurden kürzlich in 
london zum Tode verurtheilt, weil fie ein ſchwach⸗ 
ſuniges Weib vernachläſſigt und fo dem Ver⸗ 
ungern Preitz gegeben haben. In Indien find 
Anhezu eine Million Menſchen dem Hungertode er⸗ 
ligen und die Regierung hat die Mittel, durch 
pelche der Lebensverluſt auf ein Minimum ver: 
ungert werden konnte, vorſätzlich vernachläſſigt. 
Rußland. 
Petersburg, 8. October. Nach dem „Boten 
ber Volkshilfe“ beläuft ſich der ruſſiſche Geſammt⸗ 
ber luſt bis jetzt (das Datum iſt aber nicht ange: 
geben) auf 52 840 Mann an Todten, Verwundeten 
und Verſchollenen. 
— Die Reiſe des Nuntius Jacobini durch 
Galizien hat in Rußland ſelbſtverſtändlich ſehr 
roßes Aufſehen gemacht. Der neueſte „Golos“ 
ringt darüber ein zwölf Spalten langes Feuilleton 
ines Special⸗Correſpondenten, der der Reiſe theils 
elbſt gefolgt iſt, theils die polniſchen Blätter be⸗ 
utzt. Beſonders draſtiſch iſt die Schilderung von 
Krakau, dem polniſchen Rom (alter Polonorum 
Roma) und von Staraj⸗Wjeſſ, dem Jeſuitenneſt, 
wohin ſich der Nuntius von Tytſchin, der Be. 
litzung der Grafen Wodſitzki, nicht auf der Eiſen⸗ 
hahn, ſondern in offenem Wagen begeben hatte. 
[Die Reiſe geſtaltete ſich zu einer Wallfahrt. Mehr 
Als dreißig Equipagen, meiſtens Vierſpänner, und 
00 Reiter bildeten zuletzt das Cortege des 
Nuntius, An den Thoren des Orts empfingen 
Ihn der Provinzial der Jeſuiten, die Repräſen⸗ 
unten der verſchiedenen geiſtlichen Brüderſchafter 


9 Rumänien. 

1 PC. Bukareſt, 5. Oct. Die Unterhandlungen 
mit Berlin bezüglich des definitiven Abſchluſſes 
einer Handels convention find plötzlich ins 
Stocken gerathen. Der frühere rumäniſche Agent 
In Berlin, Majorescu, hatte mit dem geheimen 
Ober⸗Regierungsrathe Huber bereits im vorigen 
Teiljenre die Baſis einer zwiſchen Deutſchland 
und Rumänien abzuſchließenden Handelsconvention 
ſeſtgeſtellt. Im Laufe der weiteren, durch den bis⸗ 
herigen Agenten zu Berlin, Hrn. Degre, geführten 
Unterhandlungen ſollen neueſter Zeit von Bukareſt 
nus gewiſſe Schwierigkeiten gemacht worden fein, 
bie Hr. Degre in einem Schriftſtücke in Berlin 
hotificirte, deſſen Inhalt und Faſſung zu eine: 
einlichen Scene Anlaß gab. Factum iſt, daß 
br. Degre dieſer Tage aus Berlin abberufen 
worden iſt. 
0 Amerika. 

* Waſhington, 8. Oct. Die Truppen unter 
Beneral Howard haben einen Zuſammenſtoß mit 
hen Nezpercés⸗ Indianern bei dem Bearpan⸗ 
berge gehabt, bei welchem von den Indianern 17 
hietödtet und 40 verwundet, von den Soldaten 23 
letödtet und 45 verwundet wurden. 


Nachrichten vom Briegsſchauplatz. 

I * Eigenthümlic iſt die Situation bei Schipka. 
die Rufen halten noch immer den eigentlichen 
Paß und die darin errichteten Befeſtigungen be⸗ 
letzt. Die Türken haben jedoch auf beiden Flanken 
ominirende Stellungen erobert, welche den Ruſſen | offizieren und Mannſchaften zählte das eine Re: 
Nie Behauptung des Paſſes äußerſt Schwierig Igiment eiwa 1350, das zweite 1550, das dritte 


= Die Sterblichkeit in Danzig im September 1877. 


Die Geſammtſterblichkeit in der Stadt und den Vorſtädten incl, Militär, excl. Todtgeburten, betrug 207, Sterblichkeits⸗Cosffic. 24,44 
auf 1000 Einwohner pro Jahr. 
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Anmerkung. Außer dem oben aufgeführten einen Fall von Unterleibstyohus in der Stadt finden ſich in den Todtenſcheinen noch drei weitere mit „Typhus“ 
zeichnete Todesfälle bei Kindern. Dieſe Todtenſcheine find von einem Arzte ausgeſtellt. Da dieſer Arzt früher auf eine directe Anfrage gegen Herrn Dr. L. erklärt 


it, daß er „fieberhafte Darmkatarrhe bei Kindern“ als „Typhus“ zu bezeichnen pflege, i 


fo ſchien es geboten, jene weiteren ſogenannten Typhusfälle als den nenen 
karmkatarrhen bei Kindern“ zugehörend unter der Rubrik „lnterleibstyphus nicht aufzuführen. Sehr erwünſcht würde es freilich ſein, wenn die tödtlichen Krankheiten 
If den Todtenſcheinen ſtets mi 


t demjenigen Namen bezeichnet würden, der ihnen nach der allgemein angenommenen techniſchen Nomenclatur der Aerzte zukommt. L. 


roße ſpannende Roman 
Machen, und „Gräfin Sibylla“, von Alexander 
Römer, 2 1 

liefert der Verlag der „Illuſtrirten Welt 
ſeinen Abonnenten alljährlich mehrere Prämiengaben. 


Comits für das 
beſchloſſen, das 


28. Juli kommenden Jahres hier abzuhalten. 


ſehr trübe war, hatte ſich a 
feſtes Nachmittags eine nicht minder große Menſchen⸗ 
maſſe auf der Feſtwieſe eingefunden, 
Vorjahren der 
70 000 bis 80 000 Menſchen verſammelt. 
bildeten die Muſikproductionen 
Muſikcorps der Garniſon 
gekrönten Thiere 
Landwirthe, 
theile des Feſtes. 


S. — Arb. Ludw. Schwarz, 
S. — Oberkellner Carl Auguſt Franz Wehſer, T. — 
Arb Joſ. Als. Albrecht, T. Ernſt Kusche S. 
— Arb. Joh. Ed Santowski, T — 

Joh. Kowalowskti, T. — 
W Albert Becken, T. — 
Patzer. 
Schloſſer Julius Martin Stahlenberg, 
Joh. Die Reichert, S. — Schmied Aug. Herbſt, T. — 
1 unehel. 


Schuſter geb. Schönhoff. 


: „Der Vampyr“, von Haus 


einen hervorragenden Platz ein. Außerdem 
auch noch 
Düffeldorf. Das vor Kurzem gewählte Central 
lle 19 deutſche Bundesſchießen hat 
Feſt in den Tagen vom 21. bis zum 


Obwohl der Mittag heute 


ü October. 
München, 7. October Se 


zum Beginne des 


als es in den 
waren etwa 
Wie immer, 
der vereinten Militär⸗ 
die Vorführung der preis⸗ 
und die Vertheilung der Preiſe an die 
und endlich ein Pferderennen die Haupt⸗ 


Fall geweſen. Es 


— U— 


LE DES OS SEE ER N N 
Anmeldungen beim Danziger Standesamt. 
11. October. 2 

Geburten: Werkführer Wilh. Röhr, T. — Feilen⸗ 
abrik. ae N N 5 3a 
8 6 Ar . 0]. N 

e de eu S — Arb. Joh. Durang. 


5 utſcher Franz 
Arb. Heinrich Lewark, T. — 
Zimmermann Joſeph 
Hausdiener Michael Bieſchke, T 
T. — Sch 


mieb 


Aufgebote: Schankwirth Jacob Warkentin und 


Franziska Weinreich. — Arbeiter Wilh. Brzoska und 
Louiſe Schock. — 
Händel und Emma Louiſe Pe 5 
bann Franz Kunat und Marie Helene Mankowski. — 
Arbeiter Friedrich Aug. Huſe in Prauſt und Auguſte 
Wilhelmine Weiß. — Arbeiter 
und Henriette Wilhelmine 
Regier.⸗Secret.⸗Aſſiſtent 

Voigt und Agnes Amalie 


Maſchinenmeiſter Carl Aug. Richard 
Peplowski. — Arbeiter Jo⸗ 


Heinr. Guſtav Schilke 
Penner, beide in Ohra. — 
Johann Amandus Theodor 
Natalie Dams in Pommey. 
Johann Kalwa und Emilie 
— Kellner Carl Friedrich 
Erueſtine Boldt 

und Marie Eliſe 


Heiratheu: Oekonom 


Alexander Jorks und Tbereſia 
Wagenfabrikant Franz Adam Röll 


Johanna Ledat. — Arbeiter Joh. Auguſt Blockus ur d 
Juſtine Engler. 


Todesfälle: S. d. Werftarbeiters Martin Hübner, 
— Rentier Jacob Heinrich Ernſt, 83 J. — 


7 f 1 
Eliſabeth Marie Kreutzer, 31 J. — Amalie Oenrietke 
Zimmermann geb. Re 
nn geb. Beyer, 82 J. 
57 J. — Eliſe Schalk, 26 J. — Valentin Kling, 81 J. 
NCHEER NN NE RT Eee 


ck. 43 J. — Suſanna Dorotheg 
— Kanzliſt Carl Roche, 


Hauszimmergeſ. Auguſt Ferd. Stromowski, 


Scheffs⸗ Life 
Neufabrwaſſer 11. Oct. Wind: SW. 
Angekommen: Victoria. Bergſund, Baltimore, 
Petroleum. — Jeltina, Starke, Hull. Thonröhren. — 
Pokuntier, Badenoch, Fraſerburgh; Invermark, Potter, 
Aberdeen; Catharina, Smith. Fraſerburgy; ſämmtlich 


mit Heringen. — Thetis, Hanſen, Rendsburg, Ballaſt. 


Mary Stowe, Wilſon, Liverpool, Salz. 0 
Geſegelt: Marion, Sutter, Chriſtignia, Getreide. 
Martha. Krenzin, Veile; Right of Way, Jenkins. 
Larne; Graf v. Arnim, Holtz, Breſt; Carl Friedrich, 
Koch, Rochefort; Evan Dumas, Jachtmann, Hartlepool; 


ſämmtlich mit Holz. — Johannes, Kjöller, Kopenhagen 


Stäbe. 
Ankommend: 1 Schooner, 1 Sloop, 2 Ever. 


HBörſen⸗Jepeſchen der Aanziger Zeitung. 
Berlin, 11 Octbr. 


328,510. Er. 9.10. 
Weizen Dr. 4˙½ kunt. 04 104 
gelber | Pr. Staatsſchloſ.] 83 93 
October 224 226,50 fp. 3½ Yfdb.] 82,80 82,70 
April⸗Mai 208,50 209,50] de. 4% de. 94 34 
Roggen | | do. 4¼6% de. 101 100,90 
Det ⸗Nov. 1138,50 139,50 Berg. Märk. ift. 74,20) 74.20 
April⸗Mai 145 () 145,50 So berdenler p.117 119 
Petroleum Franzoſen . . 1448 252 
or. 200 8 umäntee .... 13,60) 13,50 


Oetbr. 29,60 30 Abein. Eiſen atzn 106 4106,70 


Rüböl October | 74 75,10 Oeſt. Sredit⸗Ant. 338 347 
April⸗Mai | 72,50 73 (5% ruß.enal. A.62 73 75 
Spiritas Ina Se. Silberrente 55 56,10 
October 51 51,10jRuf- Banknoten 1191,751197.50 
April⸗Mai 52 51,90 [Oeß. Bankn ten 17020170, 20 

Ang. Schatz⸗A. 11 85 86,75 Wech lers. Lond. 2025 a 


Oeſterr. 48 Goldrente 62,70. 
Wechſelcurs Warſchan 190,75 
Fondsbörſe Schluß befeſtigt. 5 
London, 11. October. Die Bank von Eng ⸗ 
land erhöhte den Discont auf fünf Procent, 


Die „deutſche Gerberzeitung“ ſchreibt in No. 
76 in ihrem Bericht über die internationale Leder⸗ 
ausſtellung in Berlin u. A.: „Mit zu den Glanz⸗ 
punkten der Ausſtellung gehört auch die Collection 
Nähmaſchinen und mit denſelben ausgeführten Sattler⸗ 
Arbeiten der Nähmaſchinenfabrik von Roſenberg 
und Fraenkel⸗ Berlin. Die Gründung dieſer Firma 
datirt vom Jahre 1873, ſeit welcher Zeit ſie ſich aus⸗ 
ſchließlich mit der Fabrikation von Sattler⸗Näh⸗ 
maſchinen als Specialität befaßte, in welcher ſie 
ſtets neueſte amerikaniſche Werkzeugmaſchinen zur An⸗ 
wendung bringt. Die Fabrik ſteigerte ſeit ihrem Ent⸗ 
ſtehen ihre Production regelmäßig und vermag zur Zeit 
ca. 300 Stück Sattler⸗Maſchinen pro Jahr fertig zu⸗ 
ſtellen. Die Maſchinen ſind mit ſämmtlichen Apparaten 
verſehen, welche zur Fabrikation von Sattlerwaaren 
verbraucht werden; der Betrieb iſt ein ſehr leichter und 
ſowohl ein langſamer wie ein ſchneller Gang eingerichtet, 
außerdem kann mit und auch ohne Flamme gearbeitet 
werden; ferner hat die Maſchine zwei Fadenleitungen, 
und zwar für Pech⸗ und Trockenfaden beſonders, eine 
Bequemlichkeit beim Arbeiten, die nicht zu unterſchätzen 
iſt. Bei der Collection ſind alte Arbeiten, welche 
mittelſt der Nähmaſchinen dieſer Firma ausgeführt 
wurden, mit ausgeſtellt, z. B. ein Skrang aus Leipzig, 
welcher längere Zeit in Gebrauch war, und ein Seitens 
blatt aus Gr. Alsleben bei Oſchersleben, welches längere 
Zeit in dem Laftwagen einer Zuckerfabrik benutzt wurde, 
ferner ein altes Seitenblatt mit mehrjähriger Benutzung 
aus Grandenz; alle dieſe Gegenſtände beweiſen die 

altbarkeit der Maſchinen⸗Näharbeit und find im 

tande, das alte Vorurtheil gegen dieſelbe zu über⸗ 
winden. Die Ausſtellungs⸗Gegenſtände dieſer Firma 
beſtehen aus 8 Sattler⸗Pechdraht⸗Nähmaſchinen, 6 der 
größeren Sorte. Jede Maſchine iſt mit einem andern 
Apparat und einer angefangenen Arbeit verſehen, um 
die verſchiedenen Lelſtungen vor Augen zu führen. 
Neben den Nähmaſchinen find 4 Pferde mit complettem 
Geſchirr ausgestellt, welches auf der großen Sattler⸗ 
Nähmaſchine des Ausſtellers gearbeitet iſt und zwar 
in den Werkſtätten der Herren Ed. Markmann, Fritz 
Hartmann (vormals Böhme), A. Baumgarten, ſämmtlich 
zu Berlin und C. Lüders in Halberſtadt. Ueberhaupt iſt 
das Zelt der ausſtellenden Firma mit zahlreichen Ar⸗ 
beiten behängt, welche von ihrer Kundſchaft, z. B. in 
Paris, Wien, Petersburg, Rotterdam, Arnheim, Magde⸗ 
burg, Königsberg, Halle u. |. w. zur Verfügung geſtellt 
find, um die Leiſtungen der Nähemaſchine zu zeigen. 
Der ausdauernden Strebſamkeit dieſer Firma iſt nur 
der beſte Erfolg zu wünſchen.“ 


* 
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N Heute Nachmittag 4 Uhr wurde meine EEE 


N, 
* 


3 


schäfte Erd 


Oops en e Euabenschule, 
Ankerschmiedegasse 3. 


liebe Frau Ellso geb Raemmerer 
von einem gesunden Mädchen glücklich 
entbunden. 
Danzig, den 11. October 1877. 
064; Julius Bernioke. 


Bekanntmachung. 


An unſeren höbern Bürgerſchule fol zu 


A Ja N en 5 eine Niederlage der rühmlichſt bekannten Fabrikate von 


iger amen von 5 au 5 Jagen . I. Friederiohs, Hoflieferant, Rostock 


300 Al. bis zur Maximalhöhe von 3300 K. 
S e ee eee 
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Hiermit beehre mich ergebenſt anzuzeigen, 
unter der Firma 


Max Meyer 


Portechaiſen⸗ und Lauggaſſen⸗Ecke 


nung. | me sch 
1 ich 05 dem heutigen Tage — — — — = en 

Für Holzhändler n. 
> Familien!!! 


Kiefernes Brennholz verkaufen billigſt 
Danziger & C 


ich ſteigert, ſtellt werden. Auswärtige end 7 N 2 
EEE GN bei erer eventl. Penſio⸗ 8 Hoflieferant 4 Dampf⸗Chocsladen⸗, $ Hoflief. Sr. Kgl. 
91 5 6 nicht mn an ant ö des enen Cacao-Präparate-, Sa un 1155 h. 
n nja ebracht. ejorde N e rinzen 5 er 9 v. ecklenburg⸗ 
wird für die Spelle be Tacultas dovendi in 102 Georg v. Preußen. Confitüren . Bonbons: | Schwerin. 
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den alten Sprachen. 0 a 
Reflectanten wollen ſich gefälligft bis 
ſpäteſtens zum 1. December er, unter Ein⸗ 
reichung ihrer Zeugniſſe und eines curricn- 
lum vitae bei uns melden. 
Oſterode, den 5. October 1877. 


Der Magiſtrat. 


A. Schirrmacher. 


Räder, Riemenſcheiben, 
Nieten, Schrauben und s 


5 Zucksrwaaren-Fabrik 

eröffnet habe. — Aus langjähriger Geſchäftserfahrung kann ich dieſe Erzeugniſſe 
als die vorzüglichſten und ſchmackhafteſten empfehlen und zweifle ich nicht, daß 
dieſelben auch den vollen Beifall des geehrten Publikums finden werden. 4 
(7034 | Ba Außerdem halte ſtets ein reich ſortirtes Lager von chineſiſchen u. ruſſiſchen | „. =, RE 
Thees, ſowie von engl. Biscuits aus den beſtrenommirteſten Quellen und er⸗ Hölzſchreuben Fei u, 
daube mir auch dieſe Artikel der geneigten Beachtung angelegentlichſt zu empfehlen. 24 . "ar 10 n 
7054) Hochachtungsvoll 95 Stuhl und Walzeiſen, 


a bene 
1 N — in allen möglichen Dimenſionen, 
XIII. Kölner 


eee 
Dombau⸗Lotterie. R. Hoch, 
Ziehung am 10., 11. und 12. Januar 1878. 


S. 
4053) Johannisgaſſe 29. 
Haupt- Geldg winne: 


Beſte engliſche 
75,000 Mark, IJ. Maſchinenkahlen 
30,000 Marl, 


offeriren billigſt vom Lager Hopfengaſſe 72. 
15.000 Mark. 


Muttern, 


An der kathol. Volksſchule zu Schiefbahn 
und Neerſen iſt je die III. und an der 
2-Haffigen gemiſchten kathol. Volksſchule in . 
Cloerath, Gemeinde Neerſen, iſt die II. 325 


Lehrerſtelle vacant. 


Dieſe Stellen ſollen mit geprüften Lehrern 
baldigſt beſetzt werden. kit jeder Stelle 
iſt ein Einkommen von 1050 . excl. 60 U. 
Miethseutſchädigung verbunden. 

In der Volksſchule zu Neerſen kaun 
event. eine Lehrerin mit einem Gehalte von 
825 Al. und 60 A. Miethsentſchädigung an⸗ 

eſtellt werden. Qualificirte Bewerber wollen 
ich baldigſt unter Vorlegung ihrer Zeug⸗ 
niſſe und Annahme⸗Erklärung bei dem 
Unterzeichneten melden. 

Schiefbahn, Kreis M. Gladbach (Regbz. 
Düſſeldorf), den 4. October 1877. > 
Der Localſchulinſpeetor, Bürgermeiſter 


A. Wiebe & 00., 


6784) Comtoir Lauggaſſe Nr. 35. 


Alte Eisenbahn- 


70280 Dampes. L Im Ganzen 5 
Dampfer - Verbindung 5 617 5 > Mark, A schienen 
127 boſe zu Ark pro Siu zu Bauzwecken offerirt freo. 
Danzig Stettin. find durch mich und die Herren 117 5 zu 1 6 Bauſtelle billigſt 


Dampfer „Kreßmann“, Capt. Scherlau, 
ladet hier nach Stettin. 
rd: 1 8 
erdinand Prowe 
N Hierdurch beehre ich mich einem geehrten Publikum die ergebene 


eee chen Wa a Anse zu wachen, dal ich mit heutigem Tage Heiligegeiſtgaſſe 
e o. 20 ein 


An Ordre orzellan⸗, Fayence⸗ und Glas⸗Geſchüft 


verladen per Schiff „Oberon“, Capt. Bed: 
tablire. 


mann, eine Ladung Kohlen. Das Schiff 

liegt in Neufahrwaſſer löſchfertig und wird Mit der Zuſicherung einer 1 1 9 1 und reellen Bedienung bitte 
mein Unternehmen gefälligſt zu unterſtützen. 

H. E. Runde. 


Der alleinige General-Agent : 


(703 
3. Dussault in Köln. 


82 


Ein Schmiedegrunöfück 
im beſten Theile der Stadt Danzig belegen, 
worin ſeit einer langen Reihe von Jahren 


7083) 
Huf⸗ und Grob⸗Schmiederei mit beſtem Er⸗ 


vorgerückten Alters des Beſitzers mit ſämmt⸗ 
licher Kundſchaft und ſämmtlichem Hand⸗ 


zu verkaufen. 
Rö flectanten mögen ihre Adreſſe unter 
7014 au die Exp. d. Ztg. einſenden. 


Gutsverkauf. 


Ein Rittergut, hart am Bahnhofe, 1 Ml. 

von der Stadt, hübſch gelegen, 900 Morg. 

incl, 200 Morg. Wieſen, Acker, warmer 

9 beben Juve intl. 25 Mülchtuhe Pferde 

a Bi a eut. ent. 3 5 f 

große Kaufmannsheringe KK., Kaufmauns⸗ Pane h Oarien und h. ie 

2 2 othek, 10 rei er er ZU DI 
heringe K., Mittelheringe M., Chriſtiania⸗ 106 e verkauft werden. 

äheres erthei 


heringe C. und Breitlinge, E. L. Würtemberg, 


welche mit dem Schiffe „Trofaſt“, Capt Raßmußen, hier eingetroffen find. _ (7066 | 7003) Elbing. 1755 
Meilien. Ehrlich. Eis Jiegeſeigrundſtück 
Erlanger Export⸗Bierbranere von Gebr. Reif in Erlangen 


mit ca. 10 Morgen Land, en haltend hin⸗ 
: empfiehlt Exportbier in Original⸗ reichenden Lehmſtich und Mauerſand, welch 
Eimern von 40— 70 Ltr. Inhalt in der alleinigen Niederlage bei 


1 letzterer zu 8 it an ve 155 a a 
ven. a E 
Robert Krüger, Hundegaſſe 34. Wobnbans mit 4 Wohnungen, Ofen, 
für Rhe 


1 ine Empfänger erſucht, 2003 
melden bei : 
Aug. Wolff a Co. 5880 , den 12. October 1877. 


ie Kunſtſchule ift beſtimmt, das Kunst?? N eringS=: EB: E 


handwerk zu fördern durch theoretiſchen 

Unterricht in der Formenlehre, und Zeichnen⸗ - 
Dienſtag, den 16. October 1877, Vormittags 10 Uhr, Auction auf dem Heringshofe 
der Herren F. Boeh über: 


a 1 . 10 an 5 875 

nterrichte aber au üler höherer Lehr⸗ 

a und ſonſtige Lernbegierige theil- sehn. u. über 
nehmen. 

Der Unterricht beginnt am Sonntag, 
den 14. October c. Vormittags 9 Uhr 
und findet außer Sonntags von 9 bis 1 Uhr 
am Montag, Dienſtag, Donnerſtag und 
Freitag, Abends von 7% bis 9% hr ſtatt. 

Das Schulgeld beträgt für alle Unter⸗ 
richtsgegenſtände 6 Mk. und wird ſogleich 
bei der Aufnahme entrichtet. Unbemittelten 

andwerkern kann bis zu 20% der Zahl das 


Schuppen, 30000 Belag. Alles in neuem 
"| Buftande, hart an einer Provinzialſtadt 
mittleren Ranges gelegen. 24000 M Kauf⸗ 
geld, 6000 „ Anzahlung. Nähere Auskunft 
ertheilt die Expedition d. Zeitung in Kouitz. 


h 
kanerkloſter, Dachgeſchoß 
Die Unterrichtsgegenſtände 1 Geome⸗ FR 
triſches Zeichnen, Projectionslehre, Schatten⸗ 
Corſtruckion, Freihandzeichnen für Anfänger 
und Da Geübtere nach Modellen, architec⸗ 4 
toniſche Formenlehre und architectoniſches 1% 


ade Modellen in Thon, Wach umatismus⸗ und Gichtkranke Holz⸗Verkauf. 

und Gips. iſt der ſich ſelbſt bei den hartnäckigſten Fällen Eine ſehr gut mit Bau⸗ und Nutzholz 
„Das Lehrerperſonal besteht and dem i ä beſtandene Waldparzelle von ca. 200 Morg. 
Director, Reg. u. Ban⸗Rath Ehrhardt, als heilſam bewährte bu bester Gegend, fol zum Abtrieb verkauft 


dem Bauinſpector Baedecker, Stadthau⸗ 
meiſter Otto, Maler Stryowski, Zeichen. 
lehrer Krahn und Bildhauer Freytag. 


Mein Haupt ⸗Comtoir be: 

findet ſich jetzt 

Danzig, Hundegaſſe 36. 
Mein Expeditions⸗Comtoir 

verbunden mit Verkaufsſtelle 

bleibt noch wie vor 


eee , e 
2 Th. Barg. 


urch, die hervorragendſten Werke, ift 


a Ribliothek, 


werden. Wo? ſagt die Exp. d. Ztg. u. 6825. 
Dom. Hoch⸗Kelpin offerirt vorzüglichen 


Maſchinen⸗Preßtorf. 


Beſtellungen werden im Comtoir Hunde⸗ 
gaſſe 66 oder per Poſtkarte erbeten. 


Für Sägemühlen. 
Eine große Partie Mühl⸗ u. Kreisſägen, 
ſowie Sägefeilen ſind unter Garantie wohl⸗ 
feil abzugeben 
Offerten werden unter 6749 in der 
Exp. dieſer Ztg. erbeten. 


wei Schimmelſtuten, 


(Ardenner, Mutter und Tochter, erſtere 


Balsam Bilfinger. 


Broſchüren durch Richard Lenz, Brodbänkengaſſe. (4460 


Holzrement Und Holzrement-Papier 


liefere in prima Qualität bei billigſter Notirung und übernehme die fertige 
Eindecknug BE v h 


on 5 
| md Holzeement⸗Bedachungen er 
billigſt und unter meiner Garantie für fachgemäße Herſtellung. Hauptſächlichſte Vorzüge 


eines aus guten Materialien ſorgfältig eingedeckten Holzeement⸗Daches find folgende: 
1. Reparaturen kommen bei ſolchen Dächern niemals vor; 
2. dieſelben ſind abſolut waſſerdicht und feuerſicher: N 
3. die geringe Neigung des Daches geſtattet günſtigſte Ausnutzung des Boden⸗ tragend) 9% reſp. 4½ Jahr alt, 5“ 2 
raumes und Benutzung der oberen Dachfläche zu gewerblichen und wirth⸗ groß, ſowie 
ſchaftlichen Zwecken. 1 Halbverdeckwagen und 


— : — 


Mühlbanz bei Bahnhof Hohenftein. _ 


12,500 Bände enthaltend, i f 1 itte 

dieſem Fahre vervolfiäuhige Bas Ahne Herrm. Berndts, Danzig, ſtehen zum ue N ertheilt 
e 5 an nur 3 Ak für 2, Laſtadie No. 3 und 4, nähere Auskunft (6631 
— 5 a Asphalt⸗Dachpappen⸗ und Holzeement: Fabrik. horspecken, 


I.. E. Bauer, 


Dirſchau. Tuch zu Damenkleidern, 4 jn elcr 
F 7 ich h zu) z Qualität, in großer Farben, ax l üttern ein elegant. Fuchs heut, 
e een nene. Seen dee Seiden 125 5 eu U ipänner und ſehr ruhig iſt big zu ver⸗ 
N . 2 erfeld. 7 ale, zan 
Duchesse Birnen, , eee unn das einzig bewährte Mittel, Frog in P. Sir . 1517 


Dr. Gehrigs Zahn⸗Halsbänd⸗ 
chen, Kindern das Zahnen leicht 
und ſchmerzlos zu fördern, nicht 
genug empfohlen werden. 

Aecht zu haben bei 


Goldfiſche 


Fatinitza- 
Cigarren. 


Carl Hoppenrath, 


Danzig, 1. Damm 14. (6975 


Malaga Weintrauben, 
Grünberg. Weintraub., 
Oporto Zwiebeln, 
tal. Maronen, 
neue Smyrnaer Feigen, 


neue Traubenrosinen 
empfiehlt 


J. G. Amort. 
Langgasse 4. (os 


Sofort zu kaufen geſucht. 

4 Ein vierſitziger Schlitten, wenn auch 
gebraucht, doch gut erhalten. 

Offerten unter 6990 werden in der Exp. 


Franz Jantzen dieſer Zeitung erbeten. 

eee, Hypolheken⸗Capilalien 
As habe ich billigſt für Bank⸗Inſtitate zu bes 
Maulkörbe, 


nn * 
unde = Hals: geben. Wilh. Wehl, Danzig, 
leinen empfehlen 


änder, Hund 9908) Brodbänkengaſſe 12. 
Oertell & Hundius, 


FFF Werden von einem 
3 Juristen; Klagen, Klagenbeantw. etc, 

gegen monatl, resp. jährl. Eutschädigung 
6913) 72. Langgaſſe. | gefertigt, Gef. Offerten werden unter 7046 
5 in der Exp. d. Ztg. erbeten, 


Zur Aufnahme schulfähiger Knaben vom 
E. Fischer. mit. d. beſten 
— [Manke, Kgl. Kreisſekr. a. D. Hl. Geiſtg. 92, 


8 
eit m. Venſionirung bechäſoge 1. m. d. 
= mit d. Vermitel v. Engagem v. In 
ſpekt., Rechnungsf., Amtsſekr. p. p. v. d ich 
eugniſſen ſtets w. vorräth. h. 


ie ſofortige Ni derlaſſung 
eines zweiten tüchtigen 


rte | 
für die Stadt Nordenburg und 
Umgegend wird dringend ge⸗ 
wünſcht. 5 N 
Nähere Mittheilung macht 


Julius Fromberg. 


6833) Nordenburg in Ofpr. 


Ein füchteger Redacteur, 
eutſchieden liberaler Richtung, a 
Erfahrung und gediegener wiſſenſchaftlicher 
Bildung, der eine gutſituirte Provinzialzei⸗ 
tung unter entſprechender Mithilfe ſelbſt⸗ 
ſtändig leiten und gehörig repräſentiren kann 
wird gegen 2500 l. jährl. Gehalt und 15% 
Tautisme der Abonnementserweiterung bal⸗ 
digſt geſucht. Offerten mit Referenzen wer⸗ 
den unter II. M. 10 poſtlagernd Caſſel 
erbeten. (H 53871) 
DIE einem großen Gute kann ein ges 


ildeter 


junger Mann 


als Eleve eintreten. Adreſſen werden unter 
6733 in der Exp. d. Ztg. erbeten. 


Pr 

Shampagner. 
Eine der feinften, renommirteſten Firmen 
in Reims, ſucht in allen größeren Städten 
Deutſchlands, wo dieſelbe noch nicht, oder 
ungenügend, vertrete; iſt, Offerte Agenten 
gegen hohe Proviſion fferten mit Refe⸗ 
renz⸗Anzabe bet u. F. G. 745 die Cen⸗ 
tral⸗Annon.⸗Expedit. v G. L. Daube 
& Co, Frankfurt a. M. 

Cautionsfähige und tüchtige 


Sthachtmeiſter 
können zur Aus führung von Chauſſeebauten 
bei Erd und Planirusgsarbeiten beſchäftigt 
werden. Näh. bei Richard Böttcher 
in Konitz. (6869 


Einen Lehrling, 


W. D. Löschmann. Sohn anſtändiger Eltern, ſucht F. Marloch’s 


Buchdrugerei in Konitz. (6871 
Ein tüchtiger und ſolider 


Buchbinder 


folge betrieben iſt, und täglich 6 Geſellen der ſelbſtſtändig arbeiten kann und guter 
ununterbrochen beſchäftigt werden, iſt wegen Handvergolder iſt, wird von ſofort zu enga⸗ 
giren gewünſcht 


Gef. Offerten werden in der Exped. dieſ. N 


werkszeuge ꝛc. bei 2⸗ bis 3000 Anzahlung Zeitung unter 7052 erbeten. 


Eine geprüfte Lehrerin 
für zwei Kinder, Knaben und Mädchen, im 
Alter von 10 u. 11 Jahren ſucht zum ſo⸗ 


fortigen Eintritt . 
c Hartmann, 
6994 Gutsbeſ. in Flötenſtein. 


Ein anſtänd. J. Mädchen 
wird zur Hilfe in der Wirthſchaft u. beim 
Unterricht kl. Kinder er Offerten mit 
Gebaltsangabe unter Coiffre M. Zem⸗ 
pelburg poſtl. erbeten. (6886 


Ein ordentl. Conditor⸗ 
geh lie, 80 Renner Orange i 
5 — Cam „ K. amm Lens; 


Eine Hebeamme, 
welche ſchon 3 Jahre im Neuſtettiner Kreiſe 
prakticirt hat, wünſcht ſich in Weſtpreußen 
niederzulaſſen und bittet zu dieſem Zwecke 
die Behörden, in deren Orten eine Vacanz 
offen iſt, gefl. Offerten an die Expedition 
der „Norddeutſchen Preſſe“ ig Neuſtettin zu 
richten. (7038 


n 
Ein junger Mann 

mit den beſten Referenzen, flotter Verkäufer, 
ſucht in einem Tuch⸗ u. Manuufactur⸗ 
Waaren⸗Geſchäft ſofort Stellung. Gefl. 
Offerten bei Rerrmann Rirschfeld): 
in Bromberg. (7035 
Ein junger Mann, der 4 Jahre in einem 

größeren Schiffsmakler⸗Geſchäft ge⸗ 
lernt hat und nachdem 1 Jabr in einem 
Getreide⸗Geſchäft enz gros beſchäftigt ges 
weſen ift, ſucht per Oſtern 1878 Enga⸗ 
gement. Derſelbe in der deutſchen u. der 
däniſchen Sprache mächtig u. wit guten 
Zeuggiſſen verfehen. Hierauf Reflect. bel. 
ihre Off. u. G. 1546 an das Annoncen⸗ 
Bureau von Beinr. Lensch jr. in 
Flensburg einzyſenden. 


Ein verheiratheter, zuverläſſiger 


Stellmacher 
ſucht Beſchäftigung auf einem Gute. 
Adreſſe Schäfer Richter in Kulitz 
bei Pelplin. 
n 0 ua 

Penſionaire, welche eine der hieſigen höhe⸗ 
ren Lehr⸗Anſtalten beſuchen, finden in einer 
anſtänd. Familie liebevolle und billige Auf⸗ 
nahe mit Beaufſichtigung der Schularbeiten 
und Benutzung eines Inſtruments. 
Naäheres Töpfergaſſe 12. 
Fir 120 K finden Mädchen, welche 

d. hieſige höh Lehr⸗Anſt. beſuchen, gew. 
Penſion in einer geb. Familie Beaufſ. der 
Schularb. u. Nachhilfe d. e. gepr. Lehrerin. 
Benutzung e. Flügels. Näh. Fraueng. 12, II. 


Heule Freitag iſt die Kegel: 
hahn Burg ſtraße 21 frei. 
Schach⸗ Club. 


ED Freitag, ben 12 October c., Abends 
7 U 2 


r, im bekannten Local bei Bürger. — 
Um rege Theilnahme ſämmtlicher ROTE 


erſucht 
Der Vorſtand. 


EEE 
Verantwortlicher Redacteur H⸗Röckner, 
Druck und Verlag von A. W. Kafem aun 
in Danzig. 


